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Danziger Nachrichten. 

Wichtig für Abwanderer nach Deutſchland. ů 
Jeber aas dem Gebtet der Freien Stadt Danzig nach 

Deutſchland Uöwandernde hat ſich vor Einleitung 
ſeiner Abwanderung mit dem Deutſchen Fürſorge⸗ 
in Len vom Roten Kreuz in Danzig in Verbindung 
zu ſetzen. 
Nur auf Grund eines vom Veutſchen Fürſorgekom⸗ 

miſſar ausgeſteuten Uebernahmeſcheines, der 
flir öte Ausreiſe zugleich den Charakter eines Retſe⸗ 
paſſes hat, kann in Deutſchland bei vorliegender Für⸗ 
ſorgeberechtigung ein. Anſpruch auf Zuweiſung einer 
Wohnung geltend., gemacht werden. 

Des ferneren iſt jeber Antrag an die Außenhan⸗ 
delsſtene in Danzig zwecks Erteilung der Ausfuhr⸗ 
genehmigung von Umzugsgut — ſofern der 
Antragſteller ſeinen Wohnſitz aus dem Gebiet der 
Freien Stadt Danzig nach Deutſchland verlegen will — 
vor der Einreichunt an die Außenhanbelsſtelle ausge⸗ 
flüllt dem Deutſchen Fürſorgekommiſſar zur Abſtempe⸗ 
lung vorzulegen. Jedem einzelnen Antrag bieſer Ur⸗ 
wird nur dann von der Außenhandelsſtelle näher ge⸗ 
treten, wenn das ausgeflillte Antragsſormular den 
Stempel bes Deutſchen Fürſorgekommiſſars vom 
Roten Kreuz in Danzig trägt. 

Die Dienſtrüume des Fürſorgekommiſſars befinden 
ſich in Danzig, Neugarten 11, 4 Tr., und ſind füͤür bas 
Publikum geöffnet werktäglich vn 9—12 Uhr. 

  

Lehrerſchaft und Einheitsſchule. 
„Die erſte Hauptverſammlung des Lehrerv. eins der 

Freien Stadt Danzig fand geſtern in der Aula der Petri⸗ 
ſchule ſtatt. Nach verſchiedenen Begrllßungen ſprach Kon⸗ 
rektor Lamprecht über den „Aufbauder Einheits⸗ 
ſchule“. Redner verlangte einen gemeinſamen Un⸗ 
terbau und eine gegenſeitige Verbindung der 
Aufbauteile des geſamten Schulweſens, eine vollkom⸗ 
mene Ausgeſtaltung der Volksſchule und einen 
gerabden Bildungsgang von der Volksſchule 
dur Hochſchule. Der gemeinſame Unterbau des geſam⸗ 
ten Schulweſens muß die Grundſchule ſein. Alle Kinber 
beſuchen mindeſtens 4 Jahre die Grundſchule; deshalb ſind 
alle Vorſchulen unb Vorſchulklaſſen aufäuheben. Die Grund⸗ 
ſchule iſt in den 4 unterſten Klaſſen als Volksſchule ein⸗ 
zurichten. Mehr als 40 Kinder dürfen in einer Schulklaſſe 
nicht vorhanden ſein. Schulpflichtige Kinder, die wegen 
körperlicher Schwäche oder mangelnder geiſtiger Entwicke⸗ 
lung nicht ſchulreif ſind, werden dem Schulkindergarten 
überwieſen. Die Berechtigung zur Aufnahme in jede wel⸗ 
terflihrende Schulart erhalten alle Kinder, die das Ziel 
der Grundſchule erreicht habeu. Minderbemittelte, begabte 
Kinder erhalten Unterricht und Schulmittel unentgeltlith. 

Auf der vierjährigen Grundſchule bauen ſich nebeneinan⸗ 
der auf der Oberbau der Volksſchule mit anſchließender Auf⸗ 
bauſchule, die Mittelſchule und die höheren Schulen. Die 
bisherigen ſechs⸗ und ſlebenſtufigen Volksſchulen ſind all⸗ 
mählich zu achtſtufigen auszubauen. An das 7. Schuljahr 
der Volksſchule ſchließt ſich eine Aufbauſchule an, die 
in 6 Jahren zur Hochſthulreife führt. 

Die ländlichen Schulen ſind ſo auszubauen, daß die Kin⸗ 
der in 4 Jahren das Ziel der Grundſchule erreichen und 
dann der Anſchluß an die Aufbauſchule geſichert iſt. 

Vorher fand die dritte Vertreterverſammlung des Lehß⸗ 
rervereins der Freien Stadt Danzig in der Aula der Petri⸗ 
ſchule ſtatt, zu der 63 Vertreter ans den Zweigvereinen dele⸗ 
giert worden waren. Den Jahresbericht erſtattet der Vor⸗ 
ſitzende, Kreisſchulrat Bidder. Zur Optlonsfrage 

teilte Herr Galley mit, daß die Preußiſche Regierung den      

     

  

Ich bin das Schwert! 
Moman von 

Annemarie von Nathuſins. 

6.) ů (Fortſetzung.) 

Zwiſchen älleren und jüngeren Schwoſtern ſpielten ſich 
waͤhre Tragödten ab. Ich weiß von einem Fall, in dem die 
jüngere Schweſter noch mit achtzehn Jahren in Backfiſch⸗ 

kleidern laufen mußte, damit die ſechsundzwanzigjährige 
nicht als „ſnätes Mädchen“ in die Ecke gedrängt würde. 
Solange Heiratsausſichten waren, ſollte ſie als jüngſte der 
Familie gelten, um alle Chancen, die ſich noch bieten konn⸗ 
ten, auszunützen. 

Bei unſeren harmloſen Vergnüigungen auf dem Lande, ſo 
erfriſchend mit Sport durchjetzt, hatte ich von dieſem böfen, 
ſtädtiſchen Weſen und Treiben nichts gemertt. Aber die zwei 
Winter Bertiner Geſelligkeitt klärten mich raſch auf, ich 
wurde noch linkiſcher, ſcheuer und gegen jede Annäherung 
von. Trotz erfüllt. 

Zu⸗ meiner erſten Vorſtellung bei Hofe hatte mich Tante 
Klotilde mit einer Pertenſchnur und echten Spitzen ge⸗ 
ſchmückt, auch einen aroſten Smaragdring bekam ich, den 
Gllicksriug der Beweruſchen Familie. Er ſoll bereits 

irgendwie in den Kreuzzügen auf die Grafen Bewern He⸗ 
kommen ſeln. 

Mit bdieſen ehrwürdigen Familieninſignien bewaffnet, 
eröſfnete ich den geſellſchaftlichen Reigen, der mir, zum Er⸗ 
ſtaunen meiner Mutter, eigentlich nur Mißerfolge brachte. 
Am Ende vieler Bälle und Diners hielten ein ältlicher Land⸗ 
vat und ein blutiunger Leutnant bei meinen Eltern um mich 
an unbd wurden kühl na“ Hanſe geſchickt. Als ich davon 
hörte, mußte ich nur lachen, ſo wenig glichen jene beiden! 
bem Prinzen meiner Träumr. „Benimm dich dig“, ſagte 

-mein Vater ſtrafen“ und ich war froh, wi-ber ‚dach Falken ů 
bain zu kommen, trotz der Treunung von Tante Klotilde. 

      

  
   

    

  

   

Preußiſche Staatsregterung bis zum 1. April 1025 alle 

1925 zugeſtanden bat. Das Staateminiſteritim bat beſchloſ. 
jer,: Den Lehrperſonen der Volksſchulete uns der nichiſtaai⸗ 
lichen öffentlichen Lehranſtalten, die am 10. Januar 1920 in 
der Freien Stadt Danzig enbgültis angeſtellt, einſtwetlig 
angeſtellt, auktraasweiſe vollbeſchäftigt und mit Klusſicht auf 
KAuſtellung angenommen gewefen ſind, gewäbrleiſtet die 

Rechte, die ſich aus dem Staatsminiſterialbeſchluß vom 26. 
Quli 1619 ergeben, ohne datz eine Prüſung des Rückrebe⸗ 
grundes ſtattfludet. 

Zum 1. Porſitzenden des Vereins wurde Abg. Lebrer 
Irtedrich⸗Gr.⸗Bolkau gewählt. Herr Sülke berichtete 
über die Beſolbungsfrage. Eine Entſchließung ſorberte die 
angemeſſene Einſtufung der Lehrer. einer weiteren Ent⸗ 
ichließung wurde verlangt, daß die Senatsverfügung, nach 
der der Geiſtliche Mitalred aller Schulvor ⸗ 
Ai ſeiner Gemeinde geworden iſt, zurückgenommen 

rb. 2 
Auf dem Begrüßungsabend im Café Witzke in 

Langfuhr bielt Direktor Faſſe einen Feſtvortrag zum 
Solährigen Beſtehen des Deutſchen Lehrervereins, der heute 
Uber 151 000 Mitglieder zählt. 

    

     

  

Das Langfuhrer Automobilunglilch vor Gericht. 
Der Chauffeur Paul Kolm in Boppot, ein 10 jähriger 

Menſch, hatte ſich vor der Strafkammer wegen fahrläſſiger 
Tötung und fabrlüſſiger Körperverletzung zu verantworten. 
Er fuhr das Auto 53 öss und brachte am 18. Ortober Fahr⸗ 
gäſte vom Zoppoter Kurhaus nach Danzig und umgekehrt. 
Der Chauffeur Guſtav Krampe begleitete ihn dabet. Es war 
Sonntag und man kehrte in Kneipen ein, wobei man ſich be⸗ 
trank. Abends 10 Uhr raſte man nach Zoppot zum Kurhaus. 
Bet bieſer Raſeret überfuhr man an der Halteſtelle der 
Stratzenbahn Brunshöſer Weg zwet Menſchen, den Schloſſer 
Steiuhn und deſſen Schweſter. Letzterer wurde der 
Schädel geſpalten und ſte ſtarb alsbald. Der 
Sthloſſer erhielt Verletzungen am Kopf und am Bein, von 
denen er noch nicht ganz hergeſtellt iſt. Die belden 
Chauffeure aber raſten über die Menſchen hinweg als ob ſie 
das gar⸗nichts anginge. Krampe will in der Trunkenheit ge⸗ 
ſchlafen haben und Kolm will nichtz geſehen haben. Die um⸗ 
ſtehenden Menſchen konnten bie NRummer des Autos nicht er⸗ 
kennen, weil es bavonraſte. Ein Autobusſührer ſies an der 
Unfallſtelle aus und mit ber nächſten Straßenbahn kam ein 
Schutzpoliziſt heran. Beide hielten dann das nächſte Auto 
an und fuhren nach Zoppot. Am Kurhaufe erfuhren ſie, daß 
bas Auto Da 588 vor 20 Minuten aus Danzta eingetroffen 
war. Der Angeklagte ſchlief auf dem Auto und wurde nun 
geweckt. An dem Auto war eine Lampe zertrümmert und 
vorne etwas verbogen. Außerdem waren einige Frauen⸗ 
haurt an dem Auto geblieben. Das Auto wurde beſchlag⸗ 
nahmt und der Angeklagte verhaftet. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte eine ſchwere Strafe. Die Bevölkerung müſſe vor 
ſolchen gewiſſenloſen Fahrern geſchützt werden. Der Ange⸗ 
klagte ſuhr ſchneller als 15 Kilometer in der Stunde. Es ſet 
einſach ſkandalös fahrläffig, in betrunkenem Zuſtande ein 
Auto zu führen. Das Gericht erkannte dem Antrage des 
Staatsanwalts gemäß auf 2 Fahre 1 Monat Ge⸗ 
fängnis. ‚ 
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Die Störungen im Fernſprechverkehr. Vom Telegra⸗ 
phenamt wird uns mitgeteilt: Obwohl auf deutſchem, polni⸗ 
ſchem und freiſtaatlichem Gebiet an der Beſeitigung der 
durch den letzten Sturm hervorgerufenen umfangreichen 
Störungen mit allen verfligbaren Kräften gearbeitet wird, 

läßt ſich noch nicht abſehen, wann die Leitungen dem Betrieb 

wieder übergeben werden können. Telephoniſche Verbin⸗ 
dung beſteht 3.3t. nur mit Oliva, Neuteich, Zoppot, Kahlbude, 

Dirſchau, Oſterwick, Hohenſtein, Bohnſäack, Weßlinken, 
Prauſt, Gr.⸗Zünder, Käſemark, Tiegenhof, Stutthof, Kart⸗ 

haus, Neuſtadt, Schöneck, Rheda, Gdingen, Kielau, Köntgs⸗ 

berg und Elbing. Der Telegrammverkehr mit Berlin, Stet⸗ 

tin, Königsberg, Stolp erleidet keine Verzögerun—,     

Vehrern en Rügiritterent vaß Pyeuben-5ie, 

——iD‚‚iieiie 
Vom Cherecht. 
Von Dr. Alexander Elſter.“) 

Glückliche Khegatten ſind mit dem beſtebenden Eherecht 
zufrleden, Gle brauchen es nicht und kümmern ſich nicht 
datum. Selbſt bie geſetzlichen und vertraglichen Güterſtände 
ſind ihnen gleichauitig — ob Verwalkungsgemeinſchaft, Er⸗ 
rüngenſchaftsgemeinſchaft, Gltergemeinſchaft, Gütertren⸗ 
nung, Fabhrnisgemeinſchaft — es regelt ſich bei ihnen alles 
von ſelbſt, durch Gite, Vertrauen und Llebe. Das iſt das 
Schbnſte. Aber es geht ia bekanntlich nicht immer ſo, und 
daß Eherecht iſt allo leider notwendig. Ja, die Rechtsſätze 
ſind mit dem Vortſchrelten der Zerfetzungserſchelnungen des 
Vamilienlebens immer wichtiger in der Praxis geworden, 
well ſte dazu dienen. müſfen, bort das Recht zu erzwingen, 
wo es nicht freiwillig dem anderen Ehegatten gewährt wird. 
Onſolge der Ereigniffe der letzten Jahre — Kries und Revo⸗ 
lution — iſt es dahin gekommen, datz manche Eben geſchloſſen 
worhen ſind, bie innerlich von vornherein auseinanderſtreb⸗ 
ten, und baß andere Ehen unter der Laſt der ſchweren Zeit 
ihre für gute Zett ausreichende Tragfähtsteit eingebüßt 
haben. Sy wird es verſtändlich, wenn iünaſt (unterm 7. 
November 1921) von einer Reihe von Reichstagsabgeorbne⸗ 
ten eine Anfrage an die deutſche Regierung gerichtet wurde, 
in der es helßt: 

„In unzähligen Zuſchriften kommen fortgeſetzt die er⸗ 
ſchiitternbſten Klagen Über die unerträglichen Folgen des. 
beſtehenden Eheſchetdungsrechtes zum Ausbruck. Wir fra⸗ 
gen an, ob und wann die Regierung gedenkt, einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Abänderung des Eheſcheidungs⸗ 
rechtes vorzulegen.“ x 
Die bevorſtehenden Aenderungen bes Familienrechtes 

ſollen alſo beſchleunigt werden, und bie Tendenz geht unter 
anderem auf Erleichterung der Auseinander⸗ 
ſtrebens der Gheleute. Das iſt eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzeube Gefahr für das Familienleben; denn die Schwte⸗ 
rigkeit der Scheibung hat bisher manche Eheleute zur Ge⸗ 
dulb und zur Verſöhnlichkeit angebalten; ſie ſaaten ſich, es 
muß geben, und ſo ging es ſchließlich, Vei ande-en aber hat 
das Familienleben ganz außcrordentlich unter oer gegenfei⸗ 
tigen Abneigung der Ehegatten gelttten. Fur ſolche ſchwe⸗ 
ren Fälle wäre eine leichtere Lösbarkeit der Ehen ein Segen, 
weil dann jahrelanges Martyrtum zweier aneinander ge⸗ 
feſſelter Feinde erleichtert oder beſeitiat werden würde. 

So wie die Dinge jetzt licgen, gibt es ja — auzer dem 
ſchweren Fall des Ghebruchs — kaum einen Scheldunge⸗ 
grund, der raſch und ſicher zum Ziele führt — es iſt da die ſo⸗ 
genannte Lebensnachſtellung lnach 8 1560 B5B.) und 
die „bösliche Verlaſſung“ (lnach § 1507 BihB.) — 
Dinge alſo, die ſehr brutal ſind und jedenfalls noch deut⸗ 
licher zum geſellſchaftlichen Standal führen, als eine ehe⸗ 
bretheriſche Irrung. Die beinen Gründe ſcheiden, weil ſie 
zum gefellſchaſtlichen „Eklat“ führen, zunächſt aus, und es 
wird, wenn die Abneigung der Ehegatten eine gegenſeitige 
iſt, dann leicht ein ehebrecheriſches Verhalten konſtruiert, 
damit ein Scheidungsgrund gefunden werde. Aber auch das 
geht nur bei beiderſettigem Einverſtändnis, und gerade das 
iſt — trotz der gegenſeitigen Abneigung der Ehegatten — aus 
wirtſchaftlichen Gründen oftmals nicht zu erzielen. Das 
alles ernicärigt dann die Ehe noch viel mehr und macht, ſie 
menſchenunmürdig. 

Daneben aber gab es auch bisher, wie für alle Nichtjnri⸗ 
ſten in einem reizend geſchriebenen Büchleln von Profeſſor 
Dr. Eduard Heilfron 1„Eherecht in einer Stunde“, Leipzig 
1922) dargeſtellt tijt, außer den genannten abſoluten Eheſchei⸗ 

dungsgrüinden noch einen ſehr wichtigen „relativen“ Schei⸗ 
dungsgrund: das „ehewidrige Verhalten (nach 5 
1565 BeüyB.). Das kann nun alles mögliche ſein, und man 
hat bieſen § 1558 einen „Kautſchukparagraphen“ genannt. 
So wie das Verlbbuis aus einem „wichtigen Grunde“ auf⸗ 
gelöſt werden kann, und ſolche Wichtigkeit des Grundes ſich 
vielſach ganz nach dem Charakter und der Lebensart der Be⸗ 

) Neueſte Ausgabe von Reclamk „Univerſum“ 

  

  

   Mit meinen beiden Schweſtern Wera und Armgard, fün 
zehn⸗ und ſechzehnfährig, durchlebte ich unter dem Flieder 
am alten Schloſſe, den Mauerüberreſten der einſtigen Burg 

Falkenhaln, noch einmal, was ich in Berlin geſehen hatte— 

„Alſo nur fünf Minuten“, wollte Wera noch einmal wiſ⸗ 

ſen, „und dafür mußteſt du dich einen halben Tag lang 

ſchmücken? Ich dachte mir die Cour anders.“ 
„Das finde ich albern, ich gehe nie an den Hol“, ſagte 

Armgard altklug. 

„Aber es war doch großariig?“ beharrte Wera und ſaß 
mir mit ihren blauen Augen andüchtig in das Geſicht. 

„Ich weiß nicht recht, ich habe vor Angſt nichts geſehen“, 
erzählte ich faſt bedrückt. 

„Sah der Kaiſer dir direkt ius Geſicht? Und wozu Augſt? 
Wir und Angſt —“ Armgard warf die hübſchen Lippen auf. 

„Mit mem haſt du am meiſten getanzt?“ wollte Wera 

wiſſen. 
Ich glaube, ſie fand es etwas verächtlich, daß ich unver— 

lobt zurückgekommen war. Mimi von Straßfurt, zwei Mei⸗ 
len von uns, hatte ſich in dieſer erſten Saiſon mit einem Re⸗ 

gimentskameraden meines Bruders verlobt. 
„Mit dem Grafen Türmer habe ich viel getanzt. Er war 

der einzige Nette, ganz brüderlich. So wie die Wildbergs 
hier bei unſeren Küraſſieren.“ 

Meine Antwort behagte Wera nicht. 
„Und Tante Klotilde?“ 
Und nun begann ich zu ſchwärmen. Aber die alte Tante 

in dem alten Berliner Hauſe intereſiierte meine Schweſtern 
nicht. Und ich merkte, daß ſie beſſer in die Geſelligkeit der 
großen Welt paſſen würden als ich. 

Ich entſinne mich dieſes Sommers, in dem ich neunzehn 
Jahre wurde, als ciner ſonnenvollen Zeit. Wir hatten wenig 
Gäſte und der Garten ſchickte ſeine tauſend Düfte wie Opfer⸗ 
aaben eines ptücklichen Herz nt blauen 

en ſurrten die Dreſchm— 

     
   

    
       Alee und Lupinen ſührte der 

  

   dichten Büſchen liegen, ins Blaue ſtarren und träumen. Vor 
meiner Reiſe nach Berlin hatte ich das Leben genommen, 
wie es kam, ohne zu fragen. Blank und klar folgten dir 
Tage einander. Weder waren ſie mit Rätſeln noch mit 
Fragen gefüillt. In den Büchern zwar lebte eine andere 
Welt, aber dle las jenſeits der Grenze unſeres Gutes, wohin 
ich einmal gelangen würde unter dem Schutze eines mäun⸗ 
lithen Frenndes, den ich liebte. Ich dachte an das ſpätere Er⸗ 
leben wie an eine Vergantgungsreiſe. 

Tante Klotildes tiefinnerliches, melancholiſches Weſen, 
das ſo ſehr im Gegenſatze zu meiner munteren Mutter ftand, 
hatte mich zum erſteumal mit Schauern und Bangigkeit er⸗ 
füllt, die große Geſelligkeit mit Trotz und Schrecken. Plötz⸗ 
lich wurde mein leidenſchaftliches Herz geweckt, zur Stel⸗ 
lungnahme aufgeforbert. Mit den Vielen fühlte ich mich 
nicht im Einklang, alſo nahm ich gegen ſie Partei. Ich ſchrieb 
Helene von Koſchmitz, die den dicken Below auf dem Nach⸗ 
bargute nicht hatte heiraten wollen und die darum zur Strafe 
in ein Pfarrhaus nach Oſtpreußen verbanut worden war, 
einen verworrenen und gl' u Brief, in dem ich ſie bat, 
auszuharren und auf deu erl den Helden zu warten. Ich 
lobte ihren Mut, den ich mit der Standhaftigkeit von Gud⸗ 
run verglich und erging mich in Betrachtungen über die 
Tyranneci der Eltern, von der ich auch erfabren hätte. Mit 
Begeiſterung vertiefte ich mich in Mörike und Eichenduyrff, 
ſandte lange und ſchwärmeriſche Naturbetrachtungen an 
Tante Klotilde, machte meine erſten Verſe. Ich fühlte eine 
neue Welt heräanwachſen, die mich wahrhaft ausfüllte und 
mir Glück verſprach. Alles lag noch hinter Schleiern ver⸗ 
borger;, wie im Nebel eines heraufziebenden Tages, unge⸗ 
wiß, geteimnisvoll, aber mir war doch, als hätte mir ber 
liebe Gott, zu dem ich allabendlich meine Bitten⸗und meine 
Nöte ſchickle, ein neues Herz geſchenkt. Es war nicht immer 
bennem, dles neue Herz, ich ſah und börte plötzlich mehr, ich 

tie inniger, leidenſchafrlicher, den V dor 
ner woehr vor deme 
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verſchulgei ſein, daß dem 
ü Mrnraſe nicht 

werden kumn. MNur bel bem nben erf ife Der obsekttven 
ind ſüpiekttven Borausſetuncen darf die Gübe gefchieden 
Erben. Monn der Watte einer Beamteniochter in Bucht⸗ 

. Lerurteill wirb, ſo Larf annn ihr, glauber, da Sle 
oriſetzung der Eüe nicht zuzematen „n, Las ble 

Buchtbänslers aber ſelbſi ſchon „geſeſfen“, ſo wird ihr die 
Ler 1 1800 der Ebe ſehr wohl zugemütet werden können . 

er 1 160 blldet eine Ergüinsuns der übrigen Cheſchei⸗ 
Pungsgründe, und das Gauifchukariige bleſer Vorſchrift er⸗ 
mogiicht es dem Richter mii gefundem Empfinden, elne 
brüchige — wenn auch nicht ebebrüchlge Ehe zu trennen 
Das Reichsgerlcht bat denn auch den 2 1808 in unzähllaen 
Eallen angewenbet: 

bel Mihbanblungen, anſtoßigem Verkehr, Ehrenkrünknn⸗ 
gen, Vernachläffigunug des Fausweſens, eigenmächtigem 
Entnehmen von Geld aus der Geſchäftskalfe — PDlebſtähte 
und Unterſchlagungen von Ebegatten unteretnauder ſind 
KHraflos (StGel. f 247 li) —, grundlofer Verweigerung 
ber ehelichen Pflicht, lleblofer Gebandlung der Stiefkin⸗ 
der, Nichterfuüllung des Werſprechend über kie rellgioſe 
Erztebnna der Kinder oder Über die Nachbolung der kirch⸗ 
lichen Trauung. Trunkſucht, Veranügungsſucht der Franu, 
Kneipenlauſen des Mannes und ſo ſort. 

Nichts Meuſchtiches iſt dteſem Voragraphen fremd. Er 
iſt die Generalklauſel, unter ber alle Ehbeſchelbungsmöglich⸗ 
keiten behandelt werden, die nicht den feſtumſchriebenen Tat⸗ 
beſtand eines ber anderen Eheſcheidungsgrümde erfütllen.“ 

Aber damlit iſt immerbin doch mir in die Hand der Rich⸗ 
ter — wenn auch bet unß ſehr verſtändiger Richter! — ge⸗ 
legt, was man vielfach gern ſchon in klareren Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen aukgeſpruachen zu feben würnſcht. 

Solange hler Aenderungen noch nicht geſchafken ſind. 
wird man gut tun, ſich zu prüiſen, ebe man ſich bindet, und 
vorzubengen, was ja doch beſſer als ßellen iſt. Deshalb be⸗ 
nennt Heilfron auch ſein Büchlein mit dem Obertitel 
„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“ und lehrt 
ſehr heilkam das ganze Nerlubungs⸗ und Eherecht in ſo 
bumorvollem und leicht faßbarem Plauderton, daß es wirk⸗ 
lich geraten ſcheint, alle Eheleute, und gerade ſolche, die es 
werden wollen, leſen einmal, wasß er über Verlobung, Ebe⸗ 

ſchliet ma. Ehebinderniſſe, Anfechtbarkett wegen Irrtums, 
asglißtiger Täulchn * üſtiſch wichtigen 
Fragen bei der d im ehelichen 
Giiterrecht. Ueberall trifft man da auf die Quellen des Aer⸗ 
gerniſſes der Ebegatten, was bei vorbeugender Sorgfalt und 
Kenntnuis leichter vermieden werden kann, und namentlich 
in dem LKapitel über die Ebeführung zeigt ſich der Verfaſſer 
als erfabrener Kenner der Pſucholvaie von Mann und Frau, 
wenn ſie ehelich miteinander verbunden ſind. Viel Glück der 
Betetliaten ſelbſt wie namentlich der armen Kinder hängt 
davon ab — mit verzeihendem Wiſfen, mit wahrer, gutiger 
Liebe, mit verſtändnisvoller Rückſicht auf Lebenswünſche des 
anderen Teiles iſt fürwahr auch heute noch eine wirklich 
alückliche Ehe zu führen. Es iſt ſo leicht, wenn man ſelbft 
nicht nur rechtlich denkt, fondern auch ein Menſch von einiger 

    

    

    
Seelengröße iſt. 

  

Ruheſtandsbeamten- Verein (Ortsgruppe 
Danzig⸗ZJoppot). 

In der letten Gauptverſammlung teilte der Vorſttzende 
Bürgermeiſter i. R. Holſtein zunächſt mit, daß die Stärke 
des Vereins jetzt 404 Köpfe beträgt. Der Vorſitzende gab 
den Rat, grundſätzlich nicht zu optteren, da bie 
Weiterzahlung der Penſton wenigſtens für die Reichs⸗ und 
Staatsbeamten vorläufig durch ein Abkommen zwiſchen dem 
Freiſtaat Danztis und Deutſchland bis zum g1. März 1923 ge⸗ 
ſichert ſei. Ferner iſt mit Stcherbeit anzunehmen, daß das 
Proviſortum über dieſe Zeit hinaus verlängert wird. 
Anders liege die Sache bei den Kommunalbeamten⸗ 
penfionären, für welche die Städte bezw. Gemeinden 
die Penſion nicht weiter kahlen. Der Bezerksausſchuß in 
Marienwerder bat entſchieden, daß die Stadt dem Grunde 
nach verpflichtet ſei, die Penſion welter zu zahlen. Anders 
liege die Sache bei den Kommunalbeamten, die nach 
ſtaatlichen Grundſäsen penſioniert ſind. Aber für 
diele iſt auch nicht ein einziger Fall bekannt geworden, in 
dem die Anſtellnnasbehörde (Stadt oder Gemeinde) die 
Venfianszahlung eingeſtellt babe. Sollte wider Erwarten 
doch ein Fall der Penſionsſperrnung vorkommen, fſo wird 
vüne weiteres auch nach Ablauk der Optionsfriſt die Ein⸗ 
bürgerung erleichtert. Die Frage, ob die Penſionäre, die 
nach dem 10. Jannar optieren baw. ſich einbürgern laſſen, 
auch ihr bewegliches Gut zollfrei aus dem Freiſtaatsgebiet 
mittehmen können, iſt inzwiſchen geklärt. Es kam dann noch 
das Penſtonstürzungsgeſetz zur Beſprechung. Der 
Vorfüncnöe gab ſeiner Anſicht dabin Ansdruck, daß dieſes in 
das durch die Verjaſſung den Penſionären gewährleiſtete 
wohlerworbene Recht eingreife und zur Untätigkeit aurege 
und forderte die Miiglieder, welche etwa davon betroffen 
werden ſollten auf, ſich bei ihm zu melden, damit die Klage 
in die Megr geleitet werden könne. Ferner teilte der Vor⸗ 
ſvende in bezug auf das Altersgrenzengeſetz mit, 
daß bieies gleichlalls auf die bereits vor dem 15. Dezember 
320 lebenslänglich angeſtellten Bcamten nicht anwendbar 

ſet und dielen der unnerkürzte weltere Bezug des Gehbaltes 
vuſtehe. Veribas. 

   
     

  

  

Warſchauer Gäſte. Vor der Strafkammer ſtanden wieder⸗ 
zmei geiöhrliche Taſchendiebe aus Warſchau. Es ſind 
Karol Wezowski und Bezlam Tomkiewicz, die alts der 

Un: chungsbaft vorgeführt wurden. Sie kamen im Juli 
augesein und glanbten ein beſonders günſtiges Feld in Zop⸗ 
vot zu finden. Für ihre Diebſtähle batten ſie ſich verbunden 
und wirkten gemeinichaftlich. Wezowski ſtahl zunächſt einem 

ru eine goldene Uhr mit Kette, dann einer Dame deren 
nf dem Bahnhof verſuchte er einem Herrn die Uhr 
en, wurde dabei aber abgefant und durchgehauen. 

vmkiemics ſtahl auf dem Seeſteg m Herrn die Uhr und 
einer Dame, di „örüß (dzott“ kam, der 
Haudtaſche mit 18- 
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zugemutet 

   

  

  

zen. Unter de 
eaſſh, Mreſſe H— 

tar ſchreiten müſfen. 
Ebenſo naturlich auch unfere Päariet 
tpendigen Ausgleich nur burch Abt 
erböhung ſchaffen känn. Daß „Painburger Echo“, 
blöher 14 Mark koſtete, koſtet jeßt 24 Mark monatlich, 
der „Vorwärts“ vorläuſig 20 Mark, die Veipziger 
„Freie Wreſfe“ 19 Mark, bie „Dresdener Volkszeitumg“ 
12 Mark, die Chemnitzer „Bolksſtimme“ 14,50 Marr, 
die „Rheiniſche Reitung“, Köln, 13 Mark, die Crank; 
furter „Volksſtimme“ 11,360 Mark, die „Müuchner 
Gioſth 19 Mari, „Stettiner Bolksbote“ 10 Mark. Das 
gleiche tſt neben den bürgerlichen Zeltungen auch bei 
den unabhängigen und kommuniſtlſchen Zeitungen der 
Jall, auch dieſe haben in demſelben Maße Preis⸗ 
erhühungen vornehmen uulſſen. 

Gettelbe uunb Erblen genohlen. gwei Arvetter aus Lop⸗ 
lau ſtablen 160 Gfund Erbfen und 980 Pfund Roggen. Der 
Unternehmer J. H. kaufte die Ware für 500 Mark. Der 
Holfbeſitzer J. Kl. ſollte einen Teil der Waren bekommen. 
Die Straſkammer verurtellte einen ber Diebe zu G6 Monaten 
Gefänanis, ber anbere war nicht erſchienen. Die beiden 
Käufer der geſtohlenen Sachen erhbtelten wegen Deblerei je 
5 4 Jabe Gefänants, jedoch erfolgte Strafausſetzung auf 
rei Jabre. 

Polizelbericht vom 8. Jauuar 1922. Gefunden: Ein 
kchwarz⸗weißer Kragenſchoner, ein Pincened mit goldenem 
Blülgcl, abzubolen aus dem Fundbureau des Polizelpräſt⸗ 
diums. Eine ſchwarze verſchloſſene Atientaſche mit Juhalt, 
abzuholen von Herrn Friedrich Kneller, Barbaragaſie 5, 
3 Treppen. Eine braune Aktentaſche, abzuholen von Herrn 
Rudolf Pettke, Kliſtergaſſe 36, bei But. Eine ſchwarze 
Brieftaſche mit großem Geldbetrage, abzuholen von Herrn 
Bleiſchermeiſter Nowe, Peterſiliengaſſe 3/1. Ein Spazier⸗ 
ſtock mit Goldbeſchlag, abzuholen von Herrn Adolf Hohn, 
Bleibof 1 a. Ein⸗ Herreuuhr mit abgebrochenen Zeigern im 
Zigarcttenetut, abzuholen von Frau Eva Patz, Stiftsgaſſe 7, 
9Treppen. Eine Elſenbeinhalskelte, abzuholen von Herrn 
Theodor Mumm, Schleuſengaſle 8. Ein leeres Weinſaß, ab⸗ 
zuholen non der Weinbaudlung Kornath, Brotbänkengaſſe 

Nr. 41. — Verloren: Eine ſilberne Handtaſche, ent⸗ 
baltend ein ſilbernes Portemonnaie mit 20 Mark, äwei 
Theaterbilletts und Brennſtoffkarte für Charlotte Notſch. 
Ein brauner Herrenftlähut, gezeichnet O. B. Eine Doublee⸗ 
klammer, abzugeben im Fundbureau des Polizeipräſidiums. 

Aus dem Oſten. 

Die Sevchengelahr in Polen. 
Die Gefabe einer Verfeuchung Polens durch die von 

polniſchen Rückwandern aus Sowletrußland eingeſchleppten 
Eyidemien, Wechſelfleber, Unterleibstuphus 
und vor allem Flecktuphus, wird nach einer Meldung 

aus Warſchau täglich drohender. Der Grenzübergangspunkt 
Baranowitſcht iſt bas Hentrrm dieſer Infektions⸗ 
welle, welche die Wofwodſchaft Rowogrodek überflutet 
und vereits Warſchau erreich: bat. Es iſt feſtgeſtellt 
worden, daß die ſanitäre Ornankiation unzureichend ünd dr. 
machienden Giefatzr gegenüber nölling herſslys iſt. Die poln:⸗ 
ſübe Preſſe ſchlagt Alarm und erbebt zen Ruf nath interna⸗ 
tionaler Hllfe, der ernſteſte Beachtung verdtent, da ein 
Uebergreifen der Seuchen auf die Nachbar⸗ 
länder Polens zu befürchten iſt. 

Oſtelbiſches Schulidyll. Seit elnigen Mynaten wird von 
den Eltern der Kinder, die die zweite Klaſſe der Schule in 
Gobienen bei Skaisgtrren (Oſtri.) beſuchen, ein Schul⸗ 
ſtreik ausgeübt. Die Eltcrn ſchicken ihre Kinder nicht zur 
Schule und alle Schulſtrafen baben bisher keinen Erfolg ge⸗ 
habt. Der Grund zu dieſem Verhaiten der Eltern ſoll ein 
Streit Uber die Belchafkenkett der Räumlickei⸗ 
ten der zweiten Schulklaſſe ſein, die neu eingerichtet und vom 
Schulnorſtande eingemietet ln. Zuraeit beinchen meiſtens 
nur zwei bis drei, löchſtens acht bis r'un Kinder den Unter⸗ 
richt in dieſer Klaſſc. Die vom Stöſſeugricht beſträaſten 
Eltern wollen Berufung einlegen. 

Der beſchämte Lanbbund. Das „Neumärkiſche Politiſche 
Wochenblatt“ in Zielenzig veröffentlichte ein Eingeſandt der 
dortigen ſtäbtiſchen Armenkommiſſion in dem mitgzeteilt 
wird, das nach dem die Bitte an edelgeſinnte Menſchen um 
Stiftung von Kartoffeln für Bedürftige ungebört verhallt 
iſt und auch ein Bunſch des Magiſtrats an den Landbund 
um Lieferung von 5ob Zentner Kartoyffeln; 
gegen Bezahlung zu einem ermäßigten Preis mit dem 
Hinweis, daß dieſe Kartoffeln an ſtädtiſche Arme unentgelt⸗ 
lich abgegeben werden ſollten, keine Berückſichtigung gefun⸗ 

den hat, von einer Seite der Kartoffelnot der Aermſten der 
Armen abgeholfen wurde, an welche dieſe Bitte damals 
nicht gerichtet war. Deputatarbeiter haben zu⸗ 
ſammen gegen 200 Zentner Kartoffeln ge⸗ 
ſchenkt. Wie ſchon ſo oft, waren es auch hier wieder Ar⸗ 
beiter, die Verſtändnis für die Notlage der Aermſten zetaten 
und diefes trotz ihrer eigenen Notlage auch in die Tat um⸗ 
ſetzten, während der Landbund des Kreiſes vollkommen 
verſagte. 

Lohnforderungen in Königsberg. Die Königsberger we⸗ 
werkſchaften hal en die Lobntäarife gelündigt und folgende 
Erhöhung der Stundenlöhne beantragt: Trausport⸗ 
arbeiter 5—7,50 Mk., Erhöhung der Akkordſätze beim 
Trügeramt um 300 Prozent; Metallarbeiter und 
Mafchiniſten 5 Mk. für männliche und weiblise Arbei⸗ 
ter; Fabrikarbeiter 4 Mk. für männlichc, 2,30 Mf. für 
wribliche Arbeiter; BHBraueret⸗ u. Mühlenarbeiter 
5,%0 Pek. für männliche, 3.10 für welbliche Arbener, Gärt⸗ 
rer 3 Mk. für männliche und weibliche Arbelner. Ver⸗ 
kehrsbund zwiſchen 3,65 und 3,0 Mk. 

Aus ruſüſcher Gefangenſchaft lehrte am erſten Weih⸗ 
nachisferertage der Arbeiter Andreas Kwiatkowski aus 
Allenſtein zurück. Er war im Oktober 1014 in ruſſiſche Ge⸗ 
fangenſchaft geraren. Scit 1nis hatte ſeine Fran uich zehr 
von ihm gebört. Die Frau heiratete daun mu Sommer 1521 
wieder, nachdem Ewinitowski als tot erktärt worden war. 
Nun fand der Heunkehrer, der ſchweren Schaden an ſeiner 

  

  

   

    

    

      
   

aſle, die den mun, lanz, ergefüult unb bie Kinber erillcht. Sleberbe,zhungs⸗ 
verſuche waren erkolglos. 

    

  

ſchadbaften Sfen hat „ vei Mintét erfiſckt. ů 
10 Wiice öüan Dem 0 dum Trocknen hing, entzuündet. 
WDie eniſtandenen Käuchgafc wüirben zwei Kindein des, Kauif. 
mann? Steinert in Elbins im Alter von 2 Hahren und 
7 Sochen, bie in dem, Zimmer ſchlieſen, zum Werbinants. 
Die Kleinen waren allein im Zimmer. Als die Mutter nach 
einer halben Stunbe zurlicktehrte, war das Birmer mit 

  

Sie Schande unſerer Lelt. Durch die pommerſche Preſſe 
zäuft folgende Notis: „Buchſtäblich verhungert iſt in Anklam 
die unverchelichte 60 jührige HeleneSch. Vor elniger Zeit 
über il geäußert, baß ihr dasArbeiten und auch das Leben 
über ſei. 
Vette liegend auf. Alle Anzeichen ſprechen daflür, daß ſie an 
völltger Entkräftung geſtorben iſt, da ſie in den 
letzten Tagen keine Nahrung mehr zu ſich genommen hatte.“ 

Aus aller Welt. 

Die rätſelhaften Schilfskataſtrophen im Finniſchen Meer⸗ 
buſen. Ueber den Zwiſchenfall mit dem in Grund gebobrten 
eſtländiſchen Dampfer „Saaremaa“, ber in Eſtland grobe 
Erregung bervorgerufen bat, Überreichte Tſchitſcherin dem 
eſtländiſchen Geſandten in Moskau eine Antwortnote, worin 
ausgeführt wird, der ruſſiſche Eisbrecher „Wiuga“ ſet mit 
dem eſtländtſchen Dampfer nur zuſammengeſtoßen, weil die⸗ 
ſer Dampfer ohne Lichter ſuhr, ſo datz der Kapittn ber „Saa⸗ 
rimaa“ allein jür ben Ungtücksſan verantwobilich ſei. Dleſe 
ruſſtſche Note hat dle eſtländiſche öffentliche Meinung nicht 
dufriebengeſtellt. Die Anſicht, daß es ſich nicht um einen 
unglücklichen Zufall handle, gewinnt immer mebr Boden 
und wird burch Meldungen aus Petersburg genäbrt, wonach 
dort gang offen davon geſprochen werde, daß der Dampfer 
zuerſt beraubt und dann verſenkt worden ſet. —, Die 
Mannſchaft des geſtrandeten deutſchen 
Dampfers „Capella“, beſſen Wrack ausgeplündert an 
der Küſte des Finniſchen Meerbuſens aufgefunden wurde, 
iſt in Kronſtadt angekommen. 

Ueber ben Untergang des Dampfers „Femarn“ berichten 
drei Mann der Beſatzung, die gerettet worden ſind, daß das 
Schiff auf der Rückfahrt von England nach Hamburs in der 
Nacht vom Sonnabend 125 Mellen nördlich von LCelgoland 
in einen furchtbaren Nordweftſturm geriet und ſchwere 
Schlagſeite erhielt. Auf den drahtlichen Hilſeruf des 
Dampfers eilten der deutſche Hilfsdampfer „Küäruetn“ und 
ein engliſcher Hllfsdampfer zur Rettung herbel Da an ein 
Ausfetzen der Boote nicht zu denken war, war cs den beiden 
Hilfödampfern nicht möglich, die Veſapung de* „Femarn“ 
zu reiten, Als bdus Schiff keuterte, ſprang dle 20 Köpfe 
zählende Beſatzung ins Waſſer. Drei wurden vun „Kärnien“ 
und acht von dem engliſchen Dampfer gerettet. Der übrige 
Tell der Belatzung lſt wahrſcheinlich ertrunken, 

Infolge des Sturmes flihrt die Elbe bet Hamburg Hoch⸗ 
waſfer und iſt über die Ufer getreten. Die Landesanlanen 
ſinb au vielen Steilen überſchwemmt, ſo daß bie am Hafen 
gelegenen Kellerwohnungen unter Waſſer geſest wurden. 
Die Schlffe können wetzen Sturmflut ſeit mehreren Tagen 
aus der Elbemlndung nicht auslaufen. 

Eine voruehme G. m. b. H. Die Berliner Kriminalvpoli⸗ 
zel hat eine Geſellſchaft von äußerſt vornehm auftretenden 

Ladendieben unſchädlich gemacht, die eine elegant eingerich⸗ 
tete 6⸗Zimmer⸗Zohnung am Kurfürſtendamm inne hatten. 
Die Diebe, zwei Ehepaare und eine Frau, beſtahlen in der 
Maske elegant gekleideter Kunden die nornehmſten Geſchäfte 
Berlins. In der Wohnung wurden wertvolle Schmuckſachen, 
Kriſtalle, Pelze, Teppiche, ein ganzes Kaffeeſervice von 32 
Tetlen und anderes Diebesgut im Geſamtwerte von 
1 Million Mark beſchlagnahmt. Weiter wurden den 
Dieben 90hhh Mark in bar abgtnommen und ein Bank⸗ 
konto in Höhe von 150 000 Mark geſperrt. 

Auch eine Folge des Sturms. Der ſtarke Beſtſturm hat, 
wie aus Kopenhagen gemeldet wird, gewaltige Fiſch⸗ 
ſchwärme an die Küſte von Slagen getrieben. Sowohl 
däniſche als auch ſchwediſche Fiſcherboote hatten in den letzten 
Tagen deu bisher größten Fangertrag des Jahres 1921 zu 

verzeichnen. 

Ein verhängnisvoller Brief. In Thalc war in einer 
Straſſache eine Frau als Zcugin vernommen. Ihre Aus⸗ 

ſage, die ſie beſchwor, ſtellte ſich noch während der Verhand⸗ 
lung als falſch heraus. Wegen Meineids wurde die Frau 
ſofort verhaftet und ſpäter vom Schwurgericht zu vter Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Vom Gefängnis verſuchte ſie nun eine 
andere Fron zur falſchen Ausſage zu verleiten. Sie gaß 
einer aus der Haſt entlaſſenen Frau einen Brief mit, in 
dem ſie ihr genau ſchrieb, wie ſie vor Gericht ausſagen ſollte. 
Die Folge war, daß die wegen Meineids ſchon mit vier Jah⸗ 
ren Zuchthaus beſtrafte Frau auch noch wegen Verleitung 
zum Meineid zwei Jahre Zuchthaus daßzu erhlelt. 

Heilknren für Schieber. Die Strafkammer in Osnabrück 
verurteilte einen Landwirt, der enigegen dem Ausſuhr⸗ 
verbot zwei junge Stiere nach Holland verſchoben hatte, zu 
einem Jahr Zuchthaus, drei Jahren Ehrverluſt, 
Stellung untier Polizeiauſſicht und 20 000 Mark Geldſtrafe. 

Ein wilder Meſſerſtecher richtete am Montasg abend auf 
dem Kurfürſtendamm in Berlin ſchweres Unheil an. Der 
Arbeiter Paul Beetz aus Spandau erſchien in der ſtebenten 
Abendſtunde plötzlich auf dem Kurfürſtendamm, nahe dem 
Zoologiſchen Garten, und rannte dort, mit einem langen, 

ſcharfgeſchliffenen Dolche ausgerüſtet, gegen harm⸗ 
lofe Straßenpaſſanten an. Hierbei wurde ein Fräulein 
Tſchöppe aus Wilmersdorf ſchwer verletzt und der zu Hilfe 
eilende Unterwachtmeiſter der Schutzpolizei Erich Roſengart 
durch einen Bauchſtich getötet. Es gelans dann einem zwei⸗ 
ten Polizeibeamten, den „Amokläufer“ durch einen Revolver⸗ 
ſchuß unſchädlich zu machen und zu, verhaften. Bisher war 
der Täter noch nicht vernehmungsfähig. 

Briefkaſten. 
Invalider Melker in Nenuteichsdorf. Am 27. September 

wurde das deutſche Geſetz vom Freiſtaat übernommen. Ste 
haben die bisher beſchloſſenen Rentenzulagen erhalten. Auf 
die 5⸗Mark⸗Beihilfe fü aliden haben Sie Anſpruch. 
Der Antr i ei der G⸗ indebehörde geſtellt. In un⸗ 
ſerer Y mer ſs die Ausführungsbeſtimmungen 
des Geſetzes veröffentlicht worden, — — 

  

   
   

    

    

     
   

      

Nach elnitgen Tagen fand man ſte tot in ihrem



  

  

  

  

gahme der Sonn⸗ und Halet 
Woaßhiß dei feter gußhalkeng üs Hau⸗ 

Franzöſiſches Unbehagen. 
Ser Sondöner „Times“ wird aus Paris berichtet, 

daß bort am Vorabend der Abreiſe Briands nach 
Cannes ausgeſprochenes Unbehagen und Nieder⸗ 
geſchlagenheit herrſcht. Niemand ſcheine zu wiſſen, 
was eigentlich in Cannes geſchehen ſolle. Jedermann 
fraße ſich ernſtrich, womit Lloyd George Briand »in 
Fannes überraſchen werde. In einem Leitartikel der 
„Times“ heißt es, die Ausſichten für Cannes ſeien 
nicht ſehr hoffnungsvoll. Ein Programm ſei nicht feſt⸗ 
geſetzt, Der Gebanke des Aufbaues ganz Oſteuropas 
einſchließlich Rußlanbs durch ein internatlonales 
Konfortium ſcheine noch nicht ſoweit geſührt zu ſein, 
daß er der Kritik der Geſchäftswelt ſtandhalten kann. 
Der Verſuch, Deutſchland in ben Plan hineinzubrin⸗ 
gen unter der Bedingung, daß es die Hälſte ſeines Ge⸗ 
winnes als Reparatton bezahle, ſei ein wirkungsloſer 
Ausgleich zwiſchen zwei entgegengeſetzten Anſichten. 
Vielleicht ſtäckt hinter dem Plan manches von dem, 
wovon man nichts wiſſe. Der Oberſte Rat könne wäh⸗ 
rend der kurzen Dauer nicht die Grundlage für eine 
neue Aera ſchaffen. Er könne nur dringende Probleme 
des Augenblicks behandeln und nützliche Vorſchläge in 
der Reparationsfrage machen, denen die Alliierten zu⸗ 
ſtimmen könnten. Das Reparationsproblem werde 
kaum ohne Schaden für den brittſchen Hanbel ſein. 
So müßte es beſtimmt möglich ſein, die franzöſiſchen 

bisher mit einander zu vereinen. 
Nach einer Reutermeldung aus Cannes veabſichtigt 

Lloyd George nicht nur eine einzelne Frage zu behan⸗ 
deln, ſondern zu verſuchen, etwas zu erreichen, was die 
verſchiedenen europälſchen Regierungen zuſammen⸗ 
bringt. Bezüglich der Reparationsfrage ſcheint die An⸗ 
ſicht vorzuherrſchen, daß Frankreich erhalten müſſe, 
was ihm zuſteht. Allgemein ſei man der Anſicht, daß 
die Konferenz länger als eine Woche dauern werde, 
und daß die Beratung der Außenminiſtet über die 
Probleme des nahen Oſtens vielleicht ebenfalls an der 
Riviera ſtattfinden werden. 

Die Pariſer Vorbeſprechungen. 
Ueber die Pariſer Vorbeſprechungen der 

interalltierten Finanzkonferenz berichten italieniſche 
Korreſpondenten, daß Handelsminiſter Raineri die 
Frage der Vereinheitlichung oder Kontrolle der Wech⸗ 
ſelkurſe angeregt und Verſtändnis gefunden habe. Be⸗ 
ſonders Italien habe auch unter dem plötzlichen Mark⸗ 
ſturz gelitten, weil dadurch das Vorabkommen mit 
Deutſchland unausführbar geworden ſei. Nur ein ein⸗ 
ziger Waggon mit Apfelſinen habe nach Deutſchland 
geſchickt werden können. Rainerl beſtätigte dem Be⸗ 
richterſtatter, daß deutſches Kapital an dem vorgeſchla⸗ 
genen internationalen Konſortium teilnehmen könne, 
da die private Form abſolut geſichert werden müſſe. 
„Wehe, wenn politiſche Gegenſätze da hineinpfuſchen 
wöllten“, habe der italieniſche Miniſter geſagt. 

Ein offiziöſes Stefani⸗Kommuniqus bezeichnet als 
Ergebnis der Pariſer Beſprechung die Schaffung einer 
großen internationalen Handelsgeſellſchaft mit dent 
Sitz in England, und unter Teilnahme der Verbün⸗ 
deten und der Neutralen, d. h. der Kreditoren Deutſch⸗ 
lands. Deutſchland ſei alſo nicht miteingeſchloſſen. 

Cannes, 3. Januar. Im Vachtklub ſind die letzten 
Vorbereitungen für die Eröffnung der Konferenz ge⸗ 
troffen worden. Alle Verhandlungszimmer ſind mit 
aus Paris geſandten Dekorationen künſtleriſch 
ansgeſtattet worden. 

Rußlands auswärtige Politik. 
Prawda veröffentlicht die vom 9. allruſſiſchen Kon⸗ 

greß auf Grund des Berichtes des Volkskommiſſars 

und britiſchen Anſprüche mit größerem Erfolge als 

  

Trotzki angenommene Tagesordnung, in der es heißt: 
Der Kongreß beſtätigt den ernſten Willen der Räte⸗ 
republik, mit allen Völkern in Frieden zu leben. Keine 
Grenzverſchiebung könne die Hungernden ernähren 
oder die wirtſchaftlichen Ruinen wieder aufrichten. Der 
Kongreß heißt die Bemühungen der Regierung, die 
erſte Räterepublik vor neuen Kriegen zu bewahren, 
gut und wünſcht nur Frieden und Arbeit. Er billigt 
die Verminderung des Roten Heeres und weiſt mit 
Entrüſtung die lügneriſchen Erfindungen kapitaliſti⸗ 
ſcher Regierungen und Zeitungen zurück, daß Rußland 

geden eine Nachbarn Und haupt'ächlich gegen Polen 

  

   

Amn Vorabend der Holferen on baunes. 
Kriegsabſichten hege. Leider hat die Sowjetregierung 
noch immer nicht bie öffentliche Macht, den Beſtand der 
Republik gegen bie gegenrevoluttonären Verſuche zu 
ſchlttzen. Bie Wetigerung Rumäniens, ſich zur Neutra⸗ 
lität zu bekennen, die unaufhbrlichen Unternehmungen 
von Banden, die aus Polen, Rumänien und Finnland 
in Rußland einfallen, und der japaniſche Angriff im 
dußerſten Oſten, alles dies geſchteht zur Zeit, wo bie 
Konferenz in Waſhington über die Entwaffnung berat. 
Obwohl bie Regierung in ihrer Friebenspolitik welter 
beharrt, muß ſie trotzdem bereit ſein, jene Verſuche, die 
Unabhängigkeit der ſöderativen Räterepublik zu ver⸗ 
letzen, mit den Waffen zurückweiſen zu können. Gleich⸗ 
zeitig mit der Verminderung des Roten Heeres muß 
baher ſeine materielle und techniſche Verbefferung er⸗ 
folgen, um ihm die höchſterreichbare Kampf⸗ 
kraft zu ſichern. Der Kongreß drückt die Entſchloſ⸗ 
fenheit der arbeitenden Maſſen aus, die nötigen Opfer 
für den Unterhalt für das Rote Heer auf ſich zu ney⸗ 
men. Der Kongreß hofft, daß der wirtſchaftliche Fort⸗ 

eſchritt es auch der Roten Flotte miglich machen 
werde, die Zugänge zu den Seehäfen zu ſchlitzen. 

An den Sitzungen bes 9. allruſſiſchen Rätekongreſſes 
nahmen 1991 Vertreter teil. 1522 von dieſen waren 
Kommuniſten. 

Die Friedensbeteuerungen des ruſſiſchen Rätekon⸗ 
greſſes werden aber in eigenartiger Weiſe durch die 
rein impertaliſtiſchen Kriege beleuchtet, die Rußland 
an ſeinen verſchiebenen Grenzen führte und noch 
führt. Die Eroberung des fozialiſtiſchen 
Georgiens war ein Zeichen brutaler imperialiſtiſcher 
Sowjetpolitik. An ſeiner nördlichen Grenze führt 
Rußland augenblicklich Krieg gegen Oſtkarelien, um 
Zugang zum nördlichen Eismeer zu erhalten. Solange 
Sowjetrußland nicht insbeſondere die brutale Verge⸗ 
waltigung des ſozialiſtiſchen Georgiens wieder gur 
gemacht hat, werden feine Friedensbeteuerungen ſelbſt 
bei der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft der Welt wenig 
Glauben finden. 

Regierungsumbilbung in Rußland. 
Aus Moskau wird ferner berichtet, daß auf dem 

Rätekongreß eine Umbildung des Rates der Volks⸗ 
kommiſſare beſchloſſen worden ſei. Die Reſſorts für 
Zinanzen, Außenhandel und Inſtiz ſollen an ſoge⸗ 
nannte „Parteiloſe“ abgegeben werden. Die 
„Parteiloſen“ bilden in Rußland eine beachtenswerte 
Macht. Sie bekennen ſich nicht zum Kommunismus, 
fühlen ſich aber als Ruſſen und wollen als ſolche ihrem 
Baterlande dienen. Unter ihnen befinden ſich viere 
Intellektuelle. Ihre Aufnahme in einzelne Regie⸗ 
rungsſtellen würde unſeres Erachtens nach für Ruß⸗ 
land ſelbſt außerordentlich erſprießlich ſein. 

Gegen die Verleumder der Republik. 
On der Berliner Preſſe erſchienen geſtern Auszüge 

über den Inhalt des Geſetzentwurfes zur Anpaſſung 
des Strafgeſetzbuches an das Verfaſſungsrecht. Da 
dieſe Meldungen nicht ganz den Tatſachen entſprechen, 
wird von Regierungsſeite der Entwurf dieſes Geſetzes 

bekanntgegeben. Es heißt in dem Entwurf: Wer die 

verfaſſungsmäßige Staatsform oder die Reichs⸗ 
oder Landesfarben öffentlich beſchimpft, wird 
mit Gefängnis beſtraft. Daneben kann auf Geldſtrafe 
bis zu 500 000 Mark ſowie Verluſt der bekleideten 
öffentlichen Aemter erkannt werden. Ebenſo wird ve⸗ 
ſtraft, wer öffentlich oder durch Verbreitung von 
Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen zur Ge⸗ 
walttätigkeit gegen die Perſon des Staatsoberhaupts 
oder eines Mitgliedes der Reichsregierung oder einer 
Landesregierung auffordert oder anreißzt. 

  

Parlamentswahlen in England. 
Lloyd George wird nach ſeiner Rückkehr aus Can⸗ 

nes, falls keine unvorhergeſehenen Ereigniſſe ein⸗ 
treteu, dem König raten, das Parlament vor dem 
80. Januar aufzulöſen. Lloyd George wird gleich⸗ 
zeitig die Bildung einer neuen nitionalen Partei an⸗ 
kündigen. ů‚ ů 

Die Verhandlungen über das engliſch⸗iriſche Abkom⸗ 
men ſind wieder aufgenommen worden. Zahlreiche 
Grafſchaftsräte, Diſtriktsräte, Sinnfeingruppen, ſowie 
verſchiedene andere Organiſationen haben ſich öffenr⸗   uic lür die zinnaßme bes Abkommens ausgelprochen. 
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Nochmals die Dolchſtoßlegende. 
Die Danziger Rechtspreſſe brachte vor einigen Tagen 
wieber die Mär von der erdolchten Front. Auch in der 
mönarchiſtiſchen Preſſe des Reiches tauchte dieſer Schwindel 
auf. Siergeßen nimmt Genoſſe Scheidemann in einem Ar⸗ 
tlret Stellung, in welchem er den beutſchmonarchiſtiſchen 
Helden und Verleumbern des dentſchen Volkes die Maske 
vom Geſicht reißt. Genoſſe Scheidemann ſchreibt: 

Es iſt mir immer zuwider geweſen, wenn hinter Leuten 
noch bergepoltert wurde, die wirklich erlebist ſein follten. 
Och babe niemals eine Mördergrube aus meinem Herzen 
gemacht, wenn vor dem 9. November 1918 uͤer den ehemali⸗ 
gen Kaiſer Wilbelm gelprochen werden mußte. Settdem er 
ſeinen Wobnſitz nach Holland verlegt hat, wird kein Menſch 
von mir gehört baben, daß ich von ihm geſprochen hätte, 
ohne birett bazu provosnwæt zu ſein. Aber auch dann bin ich 
zurückbaltend geweſen und habe mich mit kätfächlichen An⸗ 
gaben begnüat. öů 

Wie mit dem Kaiſer, ſo verſuhr ich auch mit Lut endorff, 
nachdem er ſich freiwillig auf ſchnellſtem Wege nach Schweden 
begeben hatte. Männer, die aus überquellendem Tatendrang 
ober aus irgendwelchen anderen Gefühlen das Bebiirfnis 
haben, ſich zurückzuztehen, ſoll man laufen laffen, gleichviel, 
ob ſie bei ihren Auslanbsreiſen ſich mit dem Monvele oder 
der blauen Brille intereſſant zu machen bemüht geweſen ſind. 

An dteſe Helden habe ich oft gedacht, als wir Voll'sbeauf⸗ 
tragten von Karl Liebknecht und ſeinen Anhängern in der 
Berliner Wilhelmſtraße durch große Aufzlige von Menſchen 
beehrt wurden, die teils zu Fuß, teiis auf Automobllen, alle 
aber bis an die Zähne bewaffnet, anrückten, während wir 
lange Zelt niemand hinter uns hatten, als eine Matroſen⸗ 
wache, die uns eines Tages — verhaftete. Wenn wir damals 
öie Methode des Herrn Lubendorff für die richtige gehalten 
hätten — und abgereiſt wären, würden wir zwar unſerr 
Perſonen in Sicherheit gebracht, totſicher den Spartaktſten 
aber die Herrſchaft ausgeliefert, d. h. ruſſtſchen Zuſtänden im 
Reiche bie Wege geebnet haben. Wir dachten aber nicht an 
uns, ſondern nur an das deutſche Volk und feine Zukunft, 
riefen die Arbeiterſchaft zur Abwehr der Gefahr zu den 
Waffen und hielten es für unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht, 
auszuhalten, bis bie bolſchewiſtiſche Gefahr erledigt war. 

Nachdem uns das gelungen, der Zuſammenhalt des Rei⸗ 
ches, ſowie die Rede⸗ und Preſſefretheit geſichert waren, ka⸗ 

'en die echten Helden wieder aus den Mauſelöchern heraus, 
um uns zu beſchimpfen, zu verdächtigen und zu verleumden. 
Die Verleumdung wurde offenbar, von einer Zentrale aus 
organiſtert und zu einem parteipolitiſchen Geſchäft gemacht. 

Die Geſchichte war ſo groß aufgezogen, daß heute noch, drei 
Jahre nach dem Zuſammenbruch und der Äbreiſe der Herren 
Wilhelm und Ludendorff, allerlei Dreckſpritzer herumſchwir⸗ 
ren. 

Aus dem Chorus der echten Helden fallen jetzt vereinzelte 
Stimmen wegen ihrer beſonderen Häßlichkett auf. Herr 

Ludendorff, dem es in Schweden auf die Dauer nicht behagt 

haben mag, kam zurück und gab die Parole ven dem Dolch⸗ 

ſtoß aus, die nun als Refrain von allen ihm gleichgeſinnten 
Germanen mitgequakt wird. Und der Exkaiſer verkündet 
der ſtaunenden Welt, daß er nur auf Auraten Hindenburgs 

ſeinen Wohnſttz nach Holland verlegt hätte. Einer der echten 

Hohenzollernverehrer aber tröſtet ſich in der Preſſe damit, 

daß er ſagt, wenn Ludendorff den Kaiſer beraten hätte, dann 

— ja dann! Das Helden⸗Knäblein hat vergeſſen, daß Luden⸗ 

dorff ſchon vorher nach einer anderen Seite — abgerelſt 

war! Helbden! 
Es hat weiter nichts gefehlt als der Kappiſtenprozeß in 

Lcipzig, um das Bild der wahren Helden komplett zu ma⸗ 

chen. Wenn das deutſche Heer durchweg aus Männern be⸗ 

ſtanden hätte gleich denen, die nach Holland und Schweden — 

abgereiſt ſind, und ſolchen, wie ſie vor dem Reichsgericht in 

Leipzig tolenbleich und knieſchlotternd geſtanden haben, dann 

hätte der Krieg keine vier Wochen gedauert. 

Und dieſe Helden beſchimpfen das ganze deutſche Volk mit 

ührem Dolchſtoßſchwindel. Wahrhaftig, der aufrechte Kon⸗ 

ſervative Adam Röder hat Recht, wenn er in der Süddeut⸗ 

ſchen Konſervativen Korreſpondenz ſagt: den ehrlichen Men⸗ 

Ullen! 
‚ Unſere Achtung vor den Leiſtungen der deutſchen Solda⸗ 

ten und auch der weitaus meiſten Offtsiere kann nicht beein⸗ 

trächtigt werden durch das Verhalten verächtlicher Dolchſtoß⸗ 

ſchwindler. Aber gerade die Frontoffiziere, vor denen wir 

die Ludendorfferet, die uns im Kriege ſo ungeheuer geſchadet 

hat, entſchieden zu wenden. Wenn das Treiben der Luden⸗ 

dorff und Bauer weitergeht wie ſeither, daun muß das An⸗ 

ſehen des dertſchen Heeres, das ſich doch aus unſeren Brü⸗ 

dern und Söhnen zuſammenſetzte, in der ſchändlichſten Weiſe 

herabgewürdigt werden. 
Um ſich ſelbſt, um ihre eigenen wirklim erledigten Perſp⸗ 

nen in ein möglichſt günſtiges Liert zu ſetzen, würdigte z. B. 

der Oberſt Vauer, die rechte Hand Ludendorffs, nicht nur 

das geſamte deutſche Volk, ſondern auch das Offizierkorps 

in der häßlieiſten Weiſe herab. Kein anderer als dieſer 

Oberſt Bauer war es doch, der in ſeinem Ludendorff ver⸗ 

herrlichenden Bu. über den 9. November 1018 im Großen   Heupiduartler geſunieben bettz. 

ſchen muß eine tlefe Verachtung vor dieſer Geſellſchaft er⸗ 

achtungsvoll den Hut siehen, haben alle Urſache, ſich gegen 
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üuit der Be⸗ 
Land. Gecenwärt 

Daiahſ vindel vorbt er 
Hebpzigex Reichngericht auch geflohen — 

Hur ab vor ben wirklichen Golben, Pie ausgehalten baben     
    bes beuiſchen Beltes, en Molchſtoßſchwindlern. 

  

ö‚ Autonomie für Wilna und Oſtgalizlen. 
Der „Kurjer Polski“ befaßt ſich lit einem Artikel 

ieeun einer Auttonomie für das Wilnaer 
g würde von einer ſolchen noch ſehr 

wenig geſprochen, aber es iſt klar, daß nach der Einbe⸗ 
ruſung des Wirnaer Laudtages dieſe Frage aktuell 
worden würde. Münn Parteten, der einen, die die 
Einverleibung anſtrebt, und derjenigen von Anhüän⸗ 
gern ber Köderation würde eniſchleden die Parteti der 
Elnverleibung die Mehrheit erlangen. Mit dem 
Auhenblick des Auftauchens der Autonomiefrage auf 
der Tagesordnung verliere dieſe Grupplerung ihre 
Bebentung und es werden zwei neue Parteien ent⸗ 
ſtehen: die Anhänger der Autonomie und die Gegner 
der Autonomie. Die letztere, zu denen bie National⸗ 
demokratie gehbren wird, wird ſich entſchteden in der 
Minderheit befinden. 

Die Autonomie flir das Wilnaer Land wird unbe⸗ 
dingt nötig, da die polniſchen Wojewod⸗ 
ſchaften trotz der pielen Verſprechungen 
iüm Landtage bisher keinerlei Selbſt⸗ 
verwaltung beſitzen unb ſicherlich darauf 
noch lange werden warten müſſen. () Wilna 
dürfſe nicht eine Verwaltungsetappe, eine Provinzial⸗ 
ſtadt des allgemeinen polniſchen Wirtſchaftslebens 
werden. Eine Autonomie für das Wilnaer Land liege 
auch im Intereſſe Polens, zumal Polen im Süden 
(Oſtgaliz'en mit ſeiner ukrainiſchen Mehrheit! Red.) 
eine derc etige Autonomie würde verleihen müſſen. (5) 
Die Autonomie für Wilna, dieſes polniſchen Ulſter, 
wird als Gegengewicht der Forderungen und Stim⸗ 
mungen im Süden benutzt werden können. Galizien 
wird immer eine Dezentraliſation anſtreben. Dagegen 
wird Wilna entgegengeſetzte Tendenzen aufweiſen und 
dies kann dem polniſchen Staat in der oſtgaliziſchen 
Angelegenheit ſehr oft zum Vorteil gereichen.“ 

  

Das Problem der ſozialiſtiſchen Einigung. 
Bemerkenswerte Aeußerung Paul Loebes. 

Unter der Ueberſchrift: „Für die Einigung! — Zum Leip⸗ 
ziger Parteitag der Unabhängigen“ veröffentlicht ber Reichs⸗ 
tagspräſident Geuoſſe Paul Loebe in der Breslaner „Volks⸗ 
wacht“ einen Artikel, in dem er ausführt, daß die Spaltung 
organiſatoriſch immer unerträglicher werde, während ſich 
zugleich ie Diſferenzen immer mehr verringerten: 

Die Koalition mit bürgerlichen Parteien 
iſt eine Frage, die auch von den Unabhängigen nicht mehr 
ganz einheitlich beurteilt wird. In dem Augenblicke, in 
dem die II. S. P. verlangt, daß ein bürgerlicher Kanzler 
wie Wirth im Amte bleiben ſoll, in dem ſie fordert, 
daß unſere Miniſter im Kabinett verblei⸗ 
ben müſien, und in dem ſie die bürgerlichen Demokraten 
tadelt, weil ſie nicht geblieben ſind, in einem ſolchen Augen⸗ 
blicke kaun das Verdammungsurteil gegen die Beteiligung 

      

Das Wutfieber. 
Iwei pſuchvlogiſch durch nichts begrünbete Verbrechen 

haben zu Beginn des neuen Jahres über ihre lokale Bedeu⸗ 
tung hinaus Aufſehen erregt. Durch Charlottenburg 
ronnte ein tollgewordener Meſſerſtecher. Im fränkiſchen 
Städichen Dinkelsbühl warf ein ſunger Menſch eine 
ſelbſtverfertigte Bombe und verletzte 50 Mitbürger. Ob 
deide Bluttaten dieſelbe krankhafte oder verbrecheriſche Ur⸗ 
ſache haben, wird erſt bie nähere Unterſuchung der beiden 
Fülle erweiſen. Der Berliner Fall erinnert zweifellos an 
das vielgenannte Amoklaufen, das häufig aus Java und 
anderen dort gelegenen Inſeln berichtet wird. Im Fieber 
der blinden Wut tötet der Amokläuſfer mit einem Dolch oder 
einer anderen Waffe alle ihm entgegenkommenden Menſchen. 

Man darf aber nicht ſagen, daß das Amopklaufen und 
blindes Drauflostöten einer beltebigen Perſonenzabl eine 
exotiſche Erſcheinung ſet, die in Europa höchſt ſelten vor⸗ 
komme. Noch ganz kürzlich wurde über einen franzößſchen 
Bauer gemeldet, der ſich in ſeinem Dorfhäuschen verbarri⸗ 
kudierte und jeben niederknallte, der ſich dem Geböft näherte, 
bis man ihn ausräuchertr und einfing. Während der Kriegs⸗ 
jahre iſt mancher Fall vorgekommen „der aber in der alige⸗ 
meinen Blut⸗ und Todeswoge nicht zur Sprache kam. LAus 
der Zett vor dem Kriege (Juni 1913) erinnert man ſich viel⸗ 
leicht noch des Kirchturmſchüsen von Oldenburg, eines ſlo⸗ 
wakiſchen Banernburſchen, der, wegen verſchmähter Liebe 
raſend geworden, mehrere Perſonen erſtach und dann aus 
der Ortskircbe ein Feuergeſecht eröffnete. Im Juni 1913 
ſchoß ein Schulamtskanbidat in Bremen in ſfeiner Klaffe eine 
Reihe Mädchen nieder. Am 5. September desſelben Jahres 
erſchoͤß in einem ſchwäbiſchen Dorfe, Mühlhauſen, ein ande⸗ 
rer Lehrer Wagner eine gauze Anzabl harmloſer Mitburger, 
nachdem er vorher ſeine Familte, Frau und Kinder erſtochen 
batte, binzu kam noch mehrſoche Brandſtiftung. Noch weiter 
zurück ſpielte, ſich in der Berltner Charits ſolgender Fall ad. 
Ein Mann, war dort aufgenommen worden, der an Gehör⸗ 
Und Geſichts täuſchungen litt und bei dem ſich ein ſyſtemati⸗ 
ſcher Berfolgungswabnfinn ausgebildet ſatte. Trotzdem 
konnie der unterlucerde Krat zunächſt an dem Kranken 
nichis Auffallendes bemerken, nichis was ihn zu dem 
Schluſſe, daß dieſer geitteskrank ſei, berechtigt hätte. Als der 
DWärter einen Augenblick das Zimmer verließ, ermordete der 
Patient dret andere Kranke, indem er ſie mit Stuhlbeinen 
Wüeberfhg sgzgz — 

  

  

  

um Oitteren Endr, Werachtung aber-hen Berleumbeln;⸗ 

  

Bbeſt Peinechns Geen, in det 
2fes 90 Diwert 1511 Her 

ich, ob innerbalsd oder aüßerbelb ber; Mecierung, 
dwangsläuftd in bir gleiche Front geͤriickt. Wir müſſen 

alfo, auich wenn d Einigung noch nicht reif iht, 
mwefiigſtent ei; kißgemneinſchafk bilden, 
und mir will es 6 tnen, daß es beſfer iſt, wenn der unab⸗ 
Riorhten Mehehoff ſeine Rebe hamit beginut, er⸗wolle der 

echten des Hauſer 
„Streites unter hen Eozialiſten bieten, 

nichk das Schauſpter fortwährenden 
* als wenn Roſenkeld 

und Eriſpien Kine örintenders Kuſtabe kennen, als bel 
leder Gelegenheit einen neuen „Verrat der gecht 
kiſten“ zu, vewelſfen — ——— 
Loebt erwartet von ber Ginigung einen Zuwachs von 

tüchtigen Theoretikern und Politikern und einen gewiſſen 
Fonds von Vertrauen, bas ſich bie U. S. P. zweifellos im 
Ausland erworben habe, und einen gewaltigen Fortſchritt 
zur SOlederherſtellung einer einigen Internationale. Darum⸗ 
ſpricht er zuim Schluß den Wunſch aus, baß ber Leipziger 
Parteltag einer Annäberung und ſpäteren Einigüng der bei⸗ 
ben Partelen weniüſtens keine neuen Hinderniſſe 
bereiten möge. 

Solidarität mit Verbrechern. 
Die franzöſtſche Beſatzungsbehörde in Diiſſeldorf 

hat bekanntlich 40 Perſonen in Haft genommen, die im 
Auftrage der ge ce Brrgade Ehrhardteine 
militäriſche Geheimorganiſation ins 
Leben gerufen hatten. Da hat die Behörde einer aus⸗ 
wärtigen Macht mit ſtarkem Griff zugepackt und eines 
dieſer Verſchwörerneſter ausgehoben. Darob nun ein 
großes Geſchrei in der monarchiſtiſchen Preſſe. Man 
ſchreibt von einem „Völkerrechtsbruch“ und von einer 
„Niederträchtigkeit gegen deutſche Bürger“. 40 junge 
Männer aus ſehr achtbaren Familien (15) 
ſeien verhaftet worden, ohne „jeden Grund und gegen 
jedes menſchliche und göttliche Geſetz!“ Und keine Be⸗ 
luärte rühre einen Finger gegen eine ſolche „Schand⸗ 
at“. — 

So harmlos, wie man bieſe jungen Leute hinzu⸗ 
ſtellen ſucht, ſind ſie jedoch nicht. Es ſind 40 ehemalige 
Angehörige der Brigabe Ehrhardt und anderer mili⸗ 
täriſcher Banden, die ſich zuſammengeſchloſſen hatten, 
um die Republik zu ſtürzen und den Krieg gegen die 
Ententetruppen vorzubereiten. Die von ihnen ge⸗ 
bildete Geheimorganiſation unterhält ein Fem⸗ 
gericht, das Todesurteile fällt und vollſtrecken läßt, 
nicht nur gegen Republikaner und Sozialiſten, ſondern 
auch gegen die Mitglieder des Bundes, die „Verrat an 
der Sache“ verüben. Einer ſolchen Gefellſchaft von 
Verbrechern muß unbebingt das Handwerk gelegt 
werden, und es iſt geradezu frivol, wenn man ſich 
darüber beſchwert, daß ſich die Behörden mit dieſem 
beutſchnationalen Verbrechergeſindel nicht ſolidariſch 
erklären. Es liegt durchaus im Intereſſe der 
Republik und im Intereſſe der Arbeiter, daß der⸗ 
artige Organiſationen unſchädlich gemacht werden. 
Wenn das die Franzoſen im beſetzten Gebiet tun, ſo 
liegt durchaus kein Grund zu einer nationaliſtiſchen 
Stimmungsmache vor, denn dieſe Leute haben ſich 
ſelbſt unter den Schutz der franzöſiſchen Bajonette be⸗ 
geben, da ſie glanbten, ihr Verſchwörerhandwerk dorr 
ungeſtörter ausüben zu können. 
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„Stadtparlament abzuberufen, 

  

tele Sefetzt 
che ein Fenſter⸗ 

e ßen Leuten, waren 
ensarten gebraucht „das neue Jahr 

ſoll für bie Schutzleute ſchlecht abgehen!“ Daß das 
Attentat porbereitet war, geht auch aus dem Umſtand 
hervor, baß die Anfertigung einer ſolchen Bombe 
mehrere Tage in Anſpruch nimmt. Bis jetzt wurden 
neun Verhaftungen vorgenommen. Heute weilt die 
Staatsanwaltſchaft zur Unterſuchung der Angelegen⸗ 
hett in Dinkelsbühl. — Es handelt ſich barnach nicht 
um ein politiſches Verbrechen, ſondern um eine jener 
Gewalttaten, wie ſie in anderer Form in Bayern noch 
ſehr üblich ſind. 

Die Nenwahl bes Reichspräſidenten. Zur Frage 
der Reuwahl des Reichspräſidenten erfährt die 
„Deutſche Allgemeine Zeitung“, daß die Reichstags⸗ 
fraktionen vorläͤufig noch nicht beabſichtigen, auf eine 
Entſcheibung in dieſer Frage zu drängen, ſolange die 
Geſetzesvorlage über den Volksentſcheib noch nicht ver⸗ 
abſchiedet iſt. Ueber die Frage einer geeigneten Kan⸗ 
dibatur konnte bisher trotz vielfacher Bemühungen noch 
keine Einigung erzielt werden, ſo daß vorläufig kaum 
mit einer Neuwahl des Reichspräſidenten zu rechnen 
ſein dürfte. — Die Frage der Neuwahl des Reichs⸗ 
präſidenten verurſacht gerade den Bürgerlichen am 

meiſten Kopfſchmerzen. Die Deutſchmonarchiſten 
haben mit ihrer Hindenburg⸗Kandidatur im ganzen 
übrigen Volke nur ein Lächeln erweckt. Uebrigens 
haben alle Parteien bisher die würdige, geſchickte und 
ſachkundige Leitung der Reichsgeſchäfte burch den Gen. 
Ebert anerkennen müſfen. 

Daueruber Rauswurf bei der K. P. D. Wie die 
„Rote Fahne“ mitteilt, wurde in ber Zentralvorſtands⸗ 
ſitzung von Berlin⸗Brandenburg der KPD. beſchloſſen, 
den Stadtverordneten Friesland aus dem Berliner 

da ſeine Haltung die 
Organe veranlaßt, anzunehmen, daß Friesland im 
Stadtparlament gegen ſeine eigene Partei ſprechen 
könne. 

Die ägyptiſchen Sozialiſten gegen England. Die 
Sozialiſtiſche Partet Aegyptens erläßt einen Aufruf, 
in dem ſie gegen die Verhaftung Saad Zaglouls an⸗ 
läßlich der antiengliſchen Demonſtrationen ſchärfſten 
Proteſt erhebt und erklärt, daß alle Konſequenzen, die 
ſich aus dieſer Verhaftung ergeben würden, auf das 
Haupt des engliſchen Kapitalismus fallen. Die ganze 
Arbeiterklaſſe der Welt müſſe gemeinſam mit dem 
ähyptiſchen Proletariat den engliſchen Imperialismus 
bekämpfen. 

Danernde Unrnhen in Portugal. Nach einer Mel⸗ 
dung des „Journal des Debats aus Liſſabon hat die 
Regierung die auf den 8. Jannar feſtgeſetzten allge⸗ 
meinen Waͤhlen bis zum 22. Januar verſchoben. Die 
Stadt ſei ruhig. Um indeſſen allem Aufruhr zuvor⸗ 
zukommen, habe die Regierung aus der Provinz 
Truppen kommen laſſen, die in der Umgebung der 
Stabt untergebracht ſeien. In einer geheimen Bom⸗ 
benfabrik innerhalb des Gebäudes der ſyndikaliſtiſchen 
Jugend fand eine Bombenexploſion ſtatt. 

äC—————————...— 

  

  

In den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hat 
ſchon der Pſychiater Krafft⸗Elbing die ſogenannte tranſi⸗ 
toriſche Manie beſchrieben, wo bei pölliger Aufhebung des 
Selbſtbewußtſeins und der Erinnerung plötzlich Gewaltakte 
mit großer Wut und motivlos ausgeführt werden. Wir 
wiſſen ferner, daß ſich die Epilepftie zuweilen nicht in 
Krämpfen oder doch nicht ausſchließlich in ſolchen äußert, 
ſondern daß vorübergehende pfuchtſche Störungen ebenfalls 
mit ſchwerſten Gewaltakten auftreten. Man darf nicht ver⸗ 
geſſen, daß unter Umſtänden jeder Geiſteskranke, ſelbſt der 
ſcheinbar harmloſeſte, einmal gefährlich für ſeine Um⸗ 
gebung werden kann. Schle migſt ohne weitere Umſtände, 
die ſich nachholen laſſen, muß der Geiſtesgeſtörte dem ſach⸗ 
verſtändigen Arzte übergeben werden, denn nur durch prak⸗ 
tiſche Vorſorge werden ſich die ſchrecklichen Auswirkungen 

des Wutfiebers auf die Umgebung des Erkrankten ver⸗ 
meiden laſſen. 

      

Am Wege. 
Von Max Hayek. 

„Der Henker ſchriti zum Galgen, und die Menge ſprach 
„ſchlechte Worte über ihn. Sie verachtete ihn. Es ſchien ihr 
etwas von überheblicher Gewalt und Unrecht an der Geſtalt 
des Henkers zu hängen. Sie fühlte es dunkel. 

Hinter dem Henker ſchritt in feierlich ſchwarzem Kleide 
mit Halskrauſe und Barett der Richter. Und die Menge trat 
ehrjürchtig zur Seite und verneigte ſich vor ihm. Sie glaubte 
die himmliiche Gerechtigkeit in menſchlicher Geſtalt vor ſich 
hinwandeln zu ſehen. 

Da aber tat der Henker den Mund auf und ſagte zur 
Menge: „Warum verachtet ihr mich?“ 

„Weil du töteſt!“ ſchrie ihm die Menge zu. „Weil du 
teteft! 

„Ich vollziehe nur den Spruch des Richters, der da hinter 
mir geht!“ antwortete der Henker. „Darum, wenn ihr wen 
verachten wollt — verachtet den Richter!“ 

Der Richter aber ſagte eilig: „Wie? Ihr wolltet mich 
véerachten? Mich? Beſtünde das Geſetz nicht — ich könnte 
nie den Todesſpruch ſprechen! Verachtet dorum das Geſetz, 
nicht mich!“ 

Das Geſes aber ſprach zur Menge 
gegeben, daß ich gemacht werde, i eva 
verachtet euch ſeldſt!“ 

  

ꝛet ihr nicht zu⸗ 
richt dal Daher 

     
  

Verzwickte Verwandtiſchaft. Ich machte die Bekanntſchaft 
einer jungen Witwe, die mit ihrer erwachſenen Stleftochter 
in demſelben Hauſe wohnte. Ich heiratete ſie. Mein Vater, 
der die Gelegenheit hatte, unſere Stieftochter häufig zu 
ſehen, verliebte ſich in dieſe und machte ſie zu ſeiner Frau. 
Dadurch wurde meine Frau die Schwiegermutter ihres 
Schwiegervaters und aus meiner Stleftochter wurde meine 
Stiefmutter und der Stiefvater verwandelte ſich in einen 
Stiefſohn. Meine Stiefmutter, Stieftochter meiner Frau, 
bekam einen Sohn — unbd ich ſolglich einen Bruder; denn 
er iſt der Sohn meines Vaters und meiner Stiefmutter; da 

Eer aber zugleich der Sohn unſerer Stteftochter iſt, wurde 
meine Frau ſeine Großmutter und ich der Großvater meines 
Stieſbrnderz. Meine Frau ſchenkte mir ebenfalls einen 
Sohn — meine Stieſmutter, Stieſſchweſter meines Knaben, 
iſt zugleich ſeine Großmutter; denn er iſt der Sohn ihres 
Stieſſohnes, und mein Vater — der Schwager meines Kin⸗ 
des, da deſſen Schweſter ſeine Frau iſt. Ich bin der Bruder 
meines eigenen Sohnes, welcher das Kind meiner Stiefgroß⸗ 
mutter iſt. Ich bin der Schwager meiner Mutter — meine 
Frau iſt die Tante ihres eigenen Kindes — mein Sohn, der 
Enkel meines Vaters und ich — — mein eigener Groß⸗ 
vater! — — — 

Das Ende des Wiſents. Der „Grenzſchutz“ im Kriege 
und die Wilderer haben die letz'en Beſtände des eurppäiſchen 
Wildrindes bis auf einen Stier, zwei Tiere und ein Kalb in 
Oberijchleſen, vernichtet. Im Waldgebiet von Bialowieſch 
gibt es keinen Wiſent mehr, im Kaukaſus höchſtwahrſchein⸗ 
lich auch keinen, im Pleßſchen Jagdgebiet in Oberſchleſien 
waren Ende vorigen Jahres noch etwa 20 Stück vorhanden, 
ſeit dem letzten Polenaufſtaud ſind es nur noch die vier 
Eremplare, ſo daß mit dem Ausſterben dieſes enrypäiſchen 
Urochſen gerechnet werden muß. 

    

Eine Internationale Theaterausſtellung wird von 
dem engliſchen Theaterreformer Craig am 14. Januar 
in Amſterdam eröffnet. Sie ſoll ein Geſamtbild der 
Theaterkunſt in den letzten Jahrzehnten geben. Ver⸗ 
treter der Kommiſſion ſind in allen Ländern Europas 
und in Amerika tätig geweſen, um das Material für 
die Veranſtaltung zufammenzubringen.   Die Mengc zerltreute ſich. 

— — 
1 (Simpl.) 
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Donzio in der Völnerbiindsrats⸗sſt. 

handlungen des. Völkerbun 
präſibent Sahm in Beglettu nderen Sen 
teilnehmen. Im Einverſtändnis mit dem Hauptaus⸗ 

ſchuß bes Volkstages wird der Senat gegen mehrere in 
letzter Zeit ergangene Ent Kieer 505 des Oberkom⸗ 
miſſars auf Grund von ikel 89 des Danzig⸗pol⸗ 

ages vom 9. Nopember 1920 Bernfung 

Es handelt ſich um die Entſcheidungen des Oberkom⸗ 
miſſars vom 16. Dezember über die Aus weiſung 
polniſcher Staatsangehörigen aus dem 
Gebiete der 
17. Dezember über die Führung der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten der. Freten. Stadt 
durch die Republik Polen, ſowie um die Eutſcheidung 
vom 18. Dezember über die gerichtlichen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen dem Deutſchen Reich und der 
Freien Stadt Danzig. Hinſichtlich aller drei Entſchei⸗ 
dungen ſieht der Senat die der Frelen Stadt auf 
Grund bes Friedensvertrages von Verſailles zuſtehen⸗ 
den Rechte nicht genügend gewahrt. —* 

Gegen die Entſchetbung vom 6. Dezember über die 
Behandlung des poluiſchen Eigentums, 
die Stellung der polniſchen Beamten und 
die Behandlung der polniſchen Schiffe in 
der Freien Stadt Danzig wird dagegen ſeitens der 
Freien Stabt eine Berufung an⸗ben Völkerbund nicht 
eingelegt, dagegen hat die Republik Polen gegen dieſe 
appeltert des Oberkommiſſars an den Völkerbund 
appelliert. ů‚ 

      

  

Der neue Ueberrumpelungs⸗Trick, 
Schichau läßt auch abflimmen. 

Vom Metallarbeiterverband wird uns geſchrieben: 
Wir berichteten geſtern über das Abſtimmungsergeh⸗ 
nis in dem Lohnſtreite der Metallinduſtrie. Schichau 
gibt ſich mit dem Reſultat jedoch nicht zufrieden. Er 
oroͤnete geſtern abend an, daß heute jeder Arbeiter 
beim Eintritt in den Betrieb einen Stimmzettel er⸗ 
hält, den er bei der Mittagspauſe um 12 Uhr abzu⸗ 
geben habe. Carlſon will die Meinung ſeiner Arbeiter 
„unbeeinflußt“ erforſchen, weil ihm ſeine „Wetreuen“ 
erzählt haben, baß ſie allein 1500 Unterſchriften für 
ſein Angebot geſammelt hätten und der Betriebsans⸗ 
ſchuß den Unorganiſierten feindlich geſonnen ſei. Die 
erſte Behauptung iſt unrichtig, denn bei Schichau 
arbeiten unſeres Wiſſens etwa 2200, davon nahmen 
an der gewerkſchaftlichen Abſtimmung 1370 teil, von 
denen 1281 für den Schiedsſpruch votierten; es bleiben 
demnach unter Abzug der Lehrlinge beſtenfalls als 
Stützen der Firma 400 übrig, die aber bei Carlſon und 
ſeinem Kreis ſoviel Einfluß zu haben ſcheinen, daß ſie 
die Mehrheit der Arbeiterſchaſt einfach terroriſieren 
können. Daß jeder moraliſch feſte Arbetiter, der von 
ſich und ſeiner Klaſſe etwas hält, dieſen Helden nicht 
beſonders freundlich geſonnen iſt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Schon Napolcon ſagte: „Wehe dir, Verräter!“ 

Wir ſind geſpannt auf die Antwort der Schichnn⸗ 
arbeiter. Sie ſtimmen ab, ohne daß ihunen ſeitens der 
Gewerkſchaften, wie das bei der Danziger Werſt der 
Jall war, im letzten Autzenblick eine Weiſung geneben 
werden konnte, weil die «nordunng in ſpäter Auend⸗ 
ſtunde erfolgte und die Abſtimmung am folßenden 
Morgen ſchon vor ſich geht. Wir wollen hofſen, daß 
die Verelendung der Schichauarbeiter noch nicht w 
weit gediehen iſt, daß ſie in das Netz der Firma laufen. 

  

Unternehmer⸗Logik. 
Die Baulöwen und die Teuerungsforderung der Bauarbeiter. 

Der Bauarbeiterverband ſchreibt uns: 
Der Arbeitgeberverband für Hoch⸗ und Tiefbau glaubte 

den Bauarbeitern noch im alten Jahr ſein unſoziales Ver⸗ 
ſtändnis zeigen zu müſſen. Den Antrag der Bauarbeiter, in 
Verhandlungen über Feſtſebung neuer Löhne elnzutreten, 
lehnte er durch ein Schreiben vom 31. Dezember ab und 
berief ſich darauf, daß die jebigen Löhne, die unterm 25. Ok⸗ 
tober vereinbart wurden, für die Zeit vom W. Oktober ab 
auf 8 Monate gelten und ſet deshalb erſt ungefähr acht Tage 
vor dem 27. Jaunar 1022 zu verhandeln. Dann will er, falls 
unſere Forderungen begründet ſind, mit uns in Verhand⸗ 
lungen treten und auch enigegen kommen. Bei den Lohn⸗ 
vereinbarungen im Oktober ſeien von den Erbeitnehmern 
jedoch bereits die teuren Kohlen, Kartoffeln ſowie Kleidungs⸗ 
ſtücke ins Feld geführt und bei dem vom Tarifamt gefällten 
Spruch berückſichtigt worden. 

Gewiß wurde bei den Verhanblungen im Oktober Bezug 
auf die Anſang Oktober einſetzende Teuerung genommen. 
Aber keinesfalls iſt in den Löhnen die heutige Teuerung 
berückſichtigt worden. Die Teuerung ſetzte ſo überraſchend 
und. ſeber Vernunft hohnſprechend ein, daß außergewöhnliche 
Verhältniſfe eingetreten ſind und dieſe auch außergewöhn⸗ 
liche Maßnahmen erfordern. Die Bauarbeiter hätten nicht 
jest ſchon mit Lohnforderungen kommen brauchen, wenn die 
Beſttzer der Waren die Konſumenten nicht in der unerhör⸗ 
teſten Weiſe ausbeuten würden. Die Warenbeſitzer nutzen 
die Konfunktur aus und haben die Preiſe gewaltig in die 
Höhe getrieben, obwohl ſie die Waren bereits vor Monaten 
zu billigeren Preifen eingekauft haben. Die Arbeiter hinken 
mit ihren Löhnen ſteis hinter den Preiſen her, ſo daß ſich 
ihre ſoziale Lage immer mehr verſchlechtert. 

Träfe es jedoch zu, daß die hohen Preiſe vereits in den 
Löhnen berückſichtigt ſind, ſo wundern wir uns nur, daß 
dieſe Behauptung nur auf Arbeiter angewendet wird. Den 
Bauarbeitern wurden nämlich die Löhne zu der aleichen Zeit 
erhöht, wie den Senatoren. Dieſen hat man aber im De⸗ 
zember ſchon wieder die Gehälter aufgebeſſert. Oder fühlen 
der Senatspräſident mit ſeinem Gehalt ovhne Kinderzulage 
von 225 000 Mk., der Finanzſenator mit ſeinem Gehalt ohne 
Kiuherzulage von 187 300 Mk. oder die übrigen Senatoren 

   
   
    

  

  

Freien Stadt und die Entſcheidung vom 
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geben, glaubt doch felöſt ber Füibeiißeberberband, 
würde man dort nicht wieber ben⸗Kampß haben wollen; haun 

hre Maß ·    
naßmen kreffen. 

Zur Aufklärung ů 
fſir die Urbeiterſchaft bet Danziger Werft unb der 
AArtillerkr⸗Werkttat ö 

über die Frätze, ob ber beſonbere⸗Schlichtungsausſchuß⸗ vom 
15. Detzember v. Js. Lohnsuſchlüge oder-Keurrungszulagen 
feſtgeſetht bot, bringen wir den Wortlaut dieſes Teils des 
Schiedsſpruches zur allgemeinen Kenntniß⸗ „ 
„„Auf bie bei der Danzioaer Werft und Artillerie⸗Werk⸗ 
ſtatt, den Firmen Raiffeiſen und Gutſchow u. Co. beſtehen⸗ 
den Stundenlöhne ſind mit Wirkung vom 1. Dezember 
1921 ab jolgende Teuerungssuſchläge zu zahlen. 

Für alle 
über 20 Jahre alten Arbeiter 1)j60 Mk. pro Stunde. 
über 20 Jahre alten Arbeiterinnen 05660 „ „ „ 
18—20 Jahre alten Arbeitern 0,80„ „ „ 
14—18 Jaßre alten Arbeiter 0/½0 „ „ „ 
14—Is Jahre alten Arbetitertnnen 0,0 „ „ „ 

Die ſosztalen Zulagen bleiben in der bisherigen ööhe 
beſtehen. Die Akkordfätze werden um 25 Prozent erhöht.“ 
Die Gewertſchaften vertreten den Standpunkt, daß dieſe 

Sätze Lohnerhöhungen ſind. Die Unternehmer folger⸗ 
ten aus dem Worte „Teuerungszuſchläge“, daß es 
ſich um Teuerungszulagen unabhängig vom Grund⸗ 
luhn handelt. Was der beſondere Schlichtungsautſchuß tat⸗ 
ſächlich mit dem Wort „Teuerungszuſchläge“ gemeint 
hatte, iſt deſſen Geheimnis. 

Auch in dem Schiedsſpruch für die übrigen Betriebe iſt 
das Wort Teuerungszuſchläge gebraucht, allerdings 
ſtellte im letzteren Falle Dr. Dormayer als Vorſttzender auf 
Mubnre Anfrage ſeſt, daß er damtt LVohnzulagen 
meint. 

  

khhifßen nun, nohtn ber WWea geht, und wert 

  

  

  

Maßregelungen beabſichtigt? 
Nachſtehende kleine Anfrage iſt an den Genat gerichtet: 
Der Senat ber Freien Stadt Danzia hat am 22. 11. 21 

an fämtliche ſtaatlithen Behörden und ſtädtiſchen Geſchäſts⸗ 
ſtellen die Verfugung erlaſſen, in kürzeſter Friſt zu melben: 

1 wieviel Angeſtellte bet ihnen angeſtellt ſind; 
2. Wiöücbe Angeſtellte (namentlich) ſich am Streik beteiligt 

haben; 
g. wann ſie in den Streik getreten ſind; 

4. welche Angeſtellte (namentlich) den Dienſt bis Don⸗ 
nerstag früh und von welchem Tage wieber aufgenom⸗ 
men haben⸗ 

Da ein Vermerk in der Hauptkartothek bei dem einzelnen 
Angeſtellten über den Streik nicht unbedingt notwendig er⸗ 
ſcheint, gleichzeltig aber auch die Polizeiorgane der Freien 
Stadt Danzig Recherchen über den Streik angeſtellt und 
nach Urhebern desſelben Erkundigungen eingezogen haben 
ſollen, ſo fühlt ſich die Angeſtelltenſchaft beim Senat und den 
ſtüdtiſchen Bebörden aufs äußzerſte beunruhigt. 

Iſt der Senat bereit, Auskunft darüber zu geben, ol ſer 
eine Benachteiliaung oder Zurückſetzung der bei dem Streik 
beteiligten Angeſtellten in irgendeiner Form durch ſeine 
Maßnahmen beäweckt? 

Infolge eines bedauerlichen Verſehens wurde der geſtern 
verbfſentlichten Notiz über das Stadtverordnetenjubiläum 
des Geheimrats Keruth ein für eine Nachricht im politi⸗ 
ſchen Teil beſtimmter Kommenkar angehängt. Dleſe unleid⸗ 
liche Verwechſelung iſt uns um ſo unangenehmer als dadurch 
der Jubilar ganz unſchuldigerweiſe mit gewaltſamen reak⸗ 
tionären Beſtrebungen in Verbindung gebracht wurde. die 
er ſicherlich ebenſo ſcharf verurteilt wie wir. Wir dürfen 
wohl hoffen, daß der Jubilar dieſe „Tücke des Oblekts“ nicht 
von der tragiſchen Seite genomen hat, von der ſie in ihrer 
Baualität auch nicht genommen werden konnte. 

Die Zollerhebungstermine. Wie der Handels⸗ 
kammer hente von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, 
werden unabhängig von dem Eintreffen der Waren 
noch nach oͤen bisher geltenden Bedingungen und Zoll⸗ 
ſätzen zollamtlich abgefertigt dieſenigen Sendungen, 
die nachweislich ſpäteſtens bis zum 10. Janunar 1922 
einſchließlich zum Eiſenbahn⸗ oder Schiffstransport 
vom Zollamt⸗Ausland aufgegeben worden ſind. Nach 
dieſer Mitteilung hat die polniſche Regierung ſich da⸗ 
mit einverſtanden erklärt, daß der 87 des Zuſatz⸗ 
vortrages vom A. Dezember 19021 dahingehend ausge⸗ 
legt werden ſoll, daß nicht der 31. Dezember 102t, ſon⸗ 
dern der Termin des tatſächlichen Inkrafttretens der 
Zollunion mit Polen, nämlich der 11. Januar 1922 anch 
in der betreffenden Hinſicht maßgebend ſein ſoll. 

Die zollamtliche Abfertigung wird erſt am 11. Ja⸗ 
nuar d. Js. von Kalthof nach Simonsdorf verlegt 
werden. Vom 1. bis einſchließlich 10. Januar ver⸗ 
kehren daher die Perſonenzüge: Ab Danzig⸗Haupt⸗ 
bahnhof: 3.10, 6.50, 8.63 vormittags, 1.45, 7.10 nachmit⸗ 
tags. Ankunft der Züge in Marienburg 5.25, 9.10, 
11.15 vorm., 4.17, 10.00 nachm. Der Zug von Tiegenhof 
kommt abends 6.ö6 in Simonsdorf an und iſt 7.36 in 
Marienburg. Ab Marienburg: 8.03 vorm., 12.25, 
5.10, 6.57, 11.27 nachm. Ankunft der Züge in Danzig⸗ 
Hauptbahnhof 10.45 vorm., 8.00, 7.43, 9.27 nachm. 1.Kt 

Marienburg as und iſt um 9.82 abends in Simonsdorf. 
Verkappte deutſchuationale Parteifiliale. Der auch an 

der hieſtgen Techniſchen Hochſchule beſtehende „Deutſche Hoch⸗ 
ſchulring“ iſt in ſeiner Zentralleitung als eine⸗deutſchnatio⸗ 
nale Parteimache entlarvt worden. So wird fetzt bekannt, 
daß der „Fördererkreis“, d. h. 40 alte Herren, die dem Hoch⸗ 
ſchulring das Geld und die guten Ratſchläge geben, bis auf 
einen, der Volkspartetler iſt, ſamt und ſonders deutſch⸗ 
nativnal ſind! Das Burran der Organiſation beſfindet ſich 

im Deutichnationalen Partelbans, Verlin W,     

  

en 
wäre auch eine audere Aniworterſolot.,Die⸗Hauarbeiter „p ů 

auch geéürt: Nolens“ erhtelt 

    

vorm. Der Zug nach Tiegenhof fährt 8.51 abends von 

für Hlelenſßen Dau⸗ 
Metchsangehbrivreitbeßälten wollen,) 

e, b. euserbaggthepees 85l9s Tiüe, % Jannar,éabgegebenen Options⸗ 
eeülktrunsen Fiab nocatrktg. 0 ObRe, 

Pür getreue Dlenſte. , à hübnd der Wieber⸗ 
ů oLens er ötplpmatiſche Ver ů nete un, 0 5 Afanbs9 E ſeäner Ver⸗ bienſte um Zuſtandetommen des D= O⸗ Kpülätiſchen Vertrages. Vanbte 

RMand el im Bolksias. An Stelle des nach Peutſch⸗ lanb verzogenen Abg. Leibing tritt Zuſtisrat Gabla Wn 
ate Fraktzon der Deutſchen Partei ein. 
, Iu Vertrauensärzten für die Soztalverſicherung ſind für 
die Zeit vom 1. Januar1022 bis Eude Dezember 1925 ge⸗ 
wählt worden Sanitätsrat Dr, Dreyling, Sanitätsrat Dr. 
Maſurke, Augenſpeztalarzt Dr. Helmbold. 

Gelnuken infolge des Sturmes iſt der kleine Schlepp⸗ 
dampfer Sprott ber Klawitterſchen Werft in der Neu⸗ 
Lonmenabt. Man hofft den geſunkenen Schlepper heben zu 

nnen. 
Die im Oltvaer Walde aufgefundene Leiche iſt nunmehr 

erkannt worben. Der Tote iſt der 48 jährige Techniker Hugo 
Karwath aus Langfuhr. K. war unverheiratet und wurde 
fett dem 10. November vermißt. 

Einbruch in einen Speicher. Der Kroftwagenführer P. G. 
iy Tralau beteiligte ſich mit anderen Perfonen iin Jahre 
1019 an einem Einbruchsdiebſtahl in den Speicher der Groß⸗ 
handelsgeſellſchaft in Nenteich. Es wurde Klee⸗ und Gras⸗ 
lamen für 13000 Mark geſtoblen, der verkauft werden follte. 
Die Mittäter ſind berelts beſtraft. Der Angeklagte war 
nach Deutſchland ausgerückt und wurde nun ausgeliefert. 
G. war Chauffeur bei der Geſelllchaft. Die Strafklammer 
verurteilte ihn wegen Mittäterſchaft zu 9 Monaten Ge⸗ 
füngnis. 

Aus dem Elternhanſe entſernt hat ſich der 17 Jahre 
alte Gymnaſialſchüler Gergard Raezmacek ans 
Pudroszki, Kr. Goſtyn in Polen. Der Genannte iſt 
von hoher Geſtalt, hat dunkles Haar, ſchwarze Augen. 
Er war bekleidet mit Militäranzug, langem ſchwarzen 
Mantel mit Pelzkragen und branner warmer Mütze. 
Zweckdienliche Mittellungen erbittet Volizei⸗Präſi⸗ 
dinm, Abteilnung uc. 

Neues deutſches Metallgelt. Die langwierigen und 
ſchwierigen Verſuche zur Herſtellung neuer Nelchs 
münzen aus Metall ſind letzt geallickt, und es kaun 
damit gerechnet werden, daß die Münzverwaltung im 
rlhſfahr an die Ausprägung herantreten wird. 
Dle Verinche wären hauptſächlich deshalb ſo ſchwierlg, 
eine Gewähr gegen Fälſchungen neſchaffen werden muste. 
Zunächſt wüll man Ein⸗, Zwei⸗ und Fünfmarkſtücke ſchaffen. 

Jungſozialiſtenarnppe. Morgen, Donnerstag, ſpricht we⸗ 
noſie Früngel über die Entſtehung des Kand⸗ 
werſhs. Zum vollen Verſtändnis der ſpäteren Entwickelung 
des Kapitalismus iit das Wiſſen über die Zeit des Hand⸗ 
werks und ſeiner Entſtebung ungemein wichtin. Lale daun 
ſpäter der Kapktaltsmus zur Verelendung der Maſſen führte 
und dieſe Proletariſierung threrſens wieber die Forderun⸗ 
gen der Sozialdemokrattie zur Folge hatte, bleidt ſpäteren 
Erörterungen vorbehalten. Vei der großen Wichtiakeit die 
ſer Fragen für jeden Sozialdemokraten und nuch beſonders 
ſür die ihr Wiſſen erſt bearündenden jungen Geneßen und 
Genofſinnen wird erwartet, daß die Mitglieder vollzählig 
erſcheinen. Gäſte ſind willkommen. Die Nerſammlung findet 
um 7 Uhr in dem Heim der Arbeiteringend Danzig, Reiter. 
kaſerne, Weidengaſſe 2, 2 Tr., Zimmer 81, ſtatt. 

Faſche Hunderimarlſcheine. Von ſeit etwa einem Jahre 
zur Ausgabe gelaugten 160Markſcheinen der Ausgabe mit 
dem Aufdruck „1. November then“ ſind nene Fälſchungen 
im Verkehr aufgetaucht. Die falichen Scheine unterſcheiden 
ſich von den echten Scheinen durch das von dem echten 
Banknotenvapier abweichenden Papter, durch unklaren 
und etwas verſchwommenen Druck, ferner fehlt bet 
den Falichſtücken das Waſſerzeichen und der Faſeritreifen. 
Der Faſerſtreifen wird durch den Aufdruck von farbigen 
Strichen nur ſchlecht vorgetäuſcht, während das Waſſer 
zelchen, wenn es nicht völlig fehlt, Abweichungen gezen die 
echten Scheine aufzuweiſen hat. Die falſchen Scheine ſind 
bei einiger Aufmerkſamkeit leicht von den echten Scheinen 
zu unterſcheiden. 

Vetzte Nachrichten. 
Ein franzöſiſch⸗japaniſches Geheimabkom men? 

Lonbon, 8. Jan. Laut „Daily Expret“ hat die Ver⸗ 
öffentlichung eines angeblichen Geheimabkommens 
zlviſchen Frankreich und Japan das Mißtrauen in den 
Veretnigten Staaten gegenüber Frankreich vermehrt. 
Amerika ſei durch die Erklärungen der franzöſtſchen 
und der japaniſchen Delegierten, daß die veröffent⸗ 
lichten Dokumente Fälſchungen ſeien, nicht überzengt 
worden. Auch der Berichterſtatter der „Times“ in 
Waſhington ſchreibt, dieſe Dokumente würden, trotz⸗ 
dem ihre Echtheit beſtritten werde, zur Vergiftung des 
Vertrauens beitragen. „Daily Telegraph“ ſchreibt, 
es ſei ungünſtig für Frankreich, daß die ſeuſattynellen 
Enthüllungen über ein angebliches Geheimabkommen 
mit Japan gerade jetzt veröffentlicht würden, wo 

    

  

    

  

   

  

    
    

genſehr geſpannt ſeien. 

Teilmobiliſation in Rußland⸗ 

Paris, 4. Jan. Nach einer Blättermelbung aus 
Moskau ſoll die Sowietregierung die Mobiliſa⸗ 

land angeordnet haben. 

auf dem Bahnhof Altenhundem bei Siegen. Der von 
Meſchede kommende Perſonenzug 1363 fuhr bei der Einfahrt 
mit einer im gleichen Gleiſe in entgegengeſetzter Richtung 
ſahrenben Raugierlokomötive zuſammen. Reun Reiſende 
wurden leicht verletzt, die ſämtlich ihre Reiſe fortſetzen konn⸗ 
teu. Der Sachſchaden iſt ziemlich erheölih. Der Vetrieb iſt 

nicht geſtör — ů 

    Frankreichs internationale Beziehun⸗ 

tivn vonzwei Jahresklaſſen für ganz Ruß⸗ 

Ein Zugzuſammenteß ereignete ſich geſtern nachmittag 
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L e L Dever I)n. Veſtaenommen: 10 
—— 2 weben 8, We⸗ 1wegen Körper⸗ 
verlethzuns, 1 weczen Konterbande, 1 jen Poflantenbeläiſti⸗ 
gung, 1 zur Geſtnabme aufgegrben, 5 in i Volihelhat Oöbach⸗ 
jos: 8 Perſonen. — Geſunden: 1 ſchwarze. Brleſtaſche mit 
Geld und mehreren Zetteln, 1. Hlomen Bean ortemonnaie mit 
Geld und 2 Kvhntilten auf den Rauren Wrand Totke Lautend, 
Schultengniſſe für Joachtim Mirx, abzubolen dern Eund⸗ 
— des Holigetpräfibiums; 1 Portemonnaie mit Gelbd, 
Zetteln und Werftkarte für Müſebeck, abzubolen von Herrn 

mann Botßzmann, Mirchauer Weg 17 D;“ 1 ſilberne Hals⸗ 
kette mit Anhänger in Roſenform, abhubolen von Arl, Char⸗ 
lotte Lull, Meksergaſfe 17; 1 däniſche Doane mit Marke 85s, 
abzubolen von Schuüler Manfreb v. Medem, Hermannsböfer 
Weg 12/isß; 1 Schäſerbund, abzuholen von Herrn Alexander 
Kuc, Heiligenbrunner Wes 12. 

Die Ueberlanbgentrale Straſchin⸗Vrangſchin macht be⸗ 
kaunt, daß die für die Kreiſ⸗ Dandicer Höbe und Niedernng 
eingefüͤbrten Dreſchtage bis auf weiteres anfzehoden ſinb. 

Die Seoulanſficht Über länntliche Schulen bes Kreiles Dau⸗ 
ziger Niebernng iſt ab 1. Jaunar dem Kreisſchulrat Bibder 
in Neufahrwaſſer übertragen wordben.   
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Deuiſcher Metallarbeiterverbanb. 
.. Donnerstas, den 5. Jannar, abenbs 6 Uhr, in der 

Maurerberberge Jugenbmitalieberverſamm⸗ 
Luna. Tagesorbunna: 1. Vortrag über Entſtehung der 
Gewerkſchaften. 2. Verbanbsangelegenheiten. Mitgliebs⸗ 
buch mitbringen. 

Sonnabend, den 21. Januar, abends 6 Uhr, bet Step⸗ 
puhn ordentliche Generalverſammlung für bas 
4 Quartal. Tagesordnuns: 1. Abrechnung. 2. Bericht 
vom Gewerkſchaftsbund. 3. Beratung des Ortsſtatuts. 

Beſondere Einladungen erfolgen nicht. Die Bezirks⸗ 
leiter und Brauchenvorſtände haben ihre Berſammlungen 
anzumelden und zur Taaesordnung Stellung zu nehmen. 

      
  
  
    

     
    
  Sindttheater Damig. 

Direktion: Rudolf SHaper. 
Geute, Mittwoch, dan 4. Jonnar, nachm. 2 Uhr 

Noſenhild⸗sen 
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ValeSEA Cert 
  

   

      

Veihnachtsmürchen in Bildern von Sesteud 
Schwegrnann and Dora Ottenburg. 

J. Büd: Im Zanrernulf. 2. Sün des Valers 
Jeimhehr. ů 4. b   

Frau b 
Vergen. 7. Bild: In 8. 

Elaspalaft. 8. Vild: Wisber ahein. 

Tanzeinlagen. 
    

  

aus dam Magazin Richter & Co. 

Karten det John &e Ronenberg, 
u. Twurdg, Zoppot. 

  

    
   

      

    

   

     

  

„ Danrig 
Ei            Abends 7 Uhr. Dauerkarten B 1.   

  

  Frauenkenner ů 
Luſthpiel in drel Aletzmn von Leo Lenz. ů 

Szen. Leitung: Heinz Brede. Inſpekt.: Emill Werner. 
Verſonen wie bekannt. Ende 9., Uhr. 
Vonnerstag, abends 7 Uhr. Dauerkarten C 1- 

Aoleftes⸗ Preſſe. Der Pfarrer ven Kirchfeld. 

   

            
    

Künstlerspiele 
Rotel Danaziger Hot 

   

— 12 — „Die Lehirfpannte- 
Dommerstag, ben 8, Hanuar, Webspet, 5 49½% Uhr im⸗ 

Veim Gise, Sing- und Spielab bend. öů 

Wetttwwoch, Aabends 2 Ubr, im Heim: Leſe⸗ unb Brett⸗ 
bs Vie e und Brettſpiele eben zur Ver⸗ 

Heutiger Devifentand in Dandig. 

  

         

    

Wtitt Den 4 Donnar iEAA,, Kachmtttaas ? Bür Ver⸗ 6/72 am Vortags 62 e M — —* 60 150 
Deieene üE M. ü ** 15,c „ „ 17,0 

Iiche Gerſciein Kür 2 ü 7² » „2 

ühren Sümß .—iie am 4. Januar 1921. 

Ehert. unb ů 0 5 . Sam 2— 0 ů 35 Mfeniduerſpige 1„40 ＋1.44 
um Putwoch den . Aamet 1022, abenbs 7 Uhr, beim * 126 120 Plecktel.. 1,96 I,68 

Menoſſen Laaodni: Mbrechnuna der Hauskafſtérer, „— Hi 4 —— 2 286 134 

Deuiicher Gelsarbeler- herbeub: EE 14 Sgharn-W . .＋7½0 P260 
Donnerstag, dDen d. Januar, abenbs œ uhr in, Lotal Fun 155 Galhmber, f. P. F4— 0— 

Stepyubn, Schibliv⸗ aetiiele d0 ber urganiſterten Craudenz 155 Aan - 2.— 70.— 
Foldarbeiler der Prinatheiri 518 Tagebordnung: Beſchluß⸗ Kurzebraa Anwachs 0— ＋0.— 
fafſung Uder Aunabme ober Ableyhnung des Schiebsſpruches. 
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Linden-Restaurant unid Cale 
Ae Oraben 93 Gegenaber der Markthale Telephon 2908 

ü0 Tuglien Kein Pollcenverfall. Groteske Ldnze / Karikaturen 5 ünige 30 ſ 

en iungte OAlauad-Napelde Ss im Sqhiltzenhaus 
U der Arbeiterorganiſationen 

Flugal: Bluthiner SHerron ben und von der 
dartnter dlie groſle Kanone aus 

Budapest am Trapp- Trumm 

Stlmmungsmuslk 

Warme Küche bis 3 Uhr nachts geöffnet 

EEEELLLLLLLLLELLLLLLLLLLLLLLLLIIIL 

  

   

Berantwortlich für ben redaktionellen Teil: Ernſt 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co,, Danzig. 

   

                  

   

    

       

    

    

        

   

    

   

  

  

    
8 in Danzig; fur Inſerate Bruno Gwert in 

       

    
    

   
   

Aloleirsgrar, — 
Gewerkſchaftli⸗ jen⸗ 

U ſch. fſlhe e — 
73 Ahtiengeſellſcha 

— 
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—, Sterbekaff 12 — 

5 Lechmmatshele 1U Dinig 
Bruno Schmidt, 

85 Mattenbuden 35. 

Schloſfer⸗ und 
Schmiedearbeiten 
Eſaler Art, ſowie Kl. ausgrf. 

8 araturen werd. aus 
‚ u. J31 d. d. Exn. b. 120 

   

      

    

  

   

        

   

  

   

  

waßßeer 7 99 2 Mriths Seinn D I. — Neuj ahr-Progamm! 

Sornab ten 2, M. eine Preiſe. Ena Wola 8 mestons 
Lußenhiübchen. 2 Liedersängerin Gesangs- u. Tanztrio IV. Damm Nr. 8. 

   

  

        
   

Sonmabend, abends 61, 
Tannhänfer und 

Danerharten E I. 

    

    

      

    

      

    

i i a SES- 2Me D., Ou5 Nonas 

Nerrto, MfbAwoeh, 
  

    

    

den 4. Januar: 

ier e Dongerurieh auf der Ernd Kondor 

Annie Wilnens-Schulhoft 

Deffentl. Verſammlung Wiener Vortragskanstlerin 

Elsa Krüger 

    
    Lsanos & Ade 

Möbelverkauf ſehr billig! 
Ganze Wohnungseimechtnnden ſowie einzelne Ml 

Büromöbel 

Danziger Möbelfabrik 

Müelfrüche 
dunkelblau, ſehr kräſtig, 
verkauft für 80 u. 90 Mk. 

Wittenberg, 
St. Albrecht Rr. 13. 

567 

Bettgeſtell 
mit Betten 

zu verkaufen. Krus e, 

   
   

    Telephon Nr. 5628. 

  

  

    

  

   
     

  

      

  

              
„Ders Settelstudent“. 3864 

   

  

   

  

   

        
   

    

      

   

Wortdurd ven Kichard Wogder. n. sein. Wundergeige „irs Achtung! Achtung! — 
85 2. „* 2 Wanlerts mnem, BltardkonslerVerbaud derbeemeide. Mütebeiie Dawan. ů ö 

III2 Monty-vben 2 Eurgers Lel. 5255 — 15Vvelour⸗ ui E ‚ 
Witheim-Theater kämerinnen Steptämer ů findet b3'SSMMIG tke — 0, eine Fllx- 

ahande 751, 2 Solotanrerin Moskaver Bellett Eebünempfängernticberer Or 250 
Ue jolgender wichtigen Tagesordnung ſtatt. 

Iii Vormt Ur Somtsgs 2 Vorst Auämea vur fPuntt 1: De Tarifvertragentwurt des U oüuUA KOnSsYMEKpiETIX bomt 2. Drets uusprache.msnebrre. 
n 

Operetie in 3 Akten von Kari Millocer. bie ee vasner —— * Im eigenſten Intereſſe der Lohnempfünger iſt reſt ⸗ 
Freitag. den 8. Januer: loſes Erſcheinen erforderlich. Dle Ortsverwaltung 

J. N.: Walter Puyck. 
  

—— Aus — 1. H 

     

    

   
für Damen und Herren 

Werden in nnserer hiesigen Fabrik nach neuesten 
Formen bel sSornfälklgster Ausführung in 

küerester Zeit 

umgepresßt, 
gewaschen E. Ebfärbt. 

Stroh- und Fiizhuf-Fabrik 

Hut-Bazar zum Strauß 
Annahbmestelle 

——2 küy, 6—7. 

    

   
       

      

    

     

   

  

     
      

    
   
    

   
  iSr 2. arrrr Gæbe. Freppam. EShEtenmarkt & 10 EE üSS——— 

cder Thealetkre. 

„Libelle“ 
Tisllek- Eusik, UGesang, Tän: 
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Uleber proletariſche Sthik 
———— 

Preis Mark 2.— 
Buchhandlung „Volkswacht⸗ 
Speadharis M. 6.— Poxadiesgaſſe M. 82. 

  

Lichtbild- Theater 

vom 4. bls 6. Januar 102 
——————— —— — — 

„Rochesterstreet 23• 
Grobßer Abenteurerhim in 5 Akten. 

Schiidergasse 7 
Detektiv-Sckauspiel in S Alten 

mit dem Gentlemer. Deiektiv Jchi Harrisson. 
Einlage 

    

    

       III. Dotem 9. 

Splelplan 
     

   
   
    

voller Garantie. 

   

  

   

   
   
   

    

  

Bruno Kastner Muſchreiben üb Herslo Iin dem 4. u. letsten Teil des ISf Zahwehhen. mtiehrige Loßenhe 
Der Silberkönigl vehans⸗ 

   
   

Telef. 
2621 Pfeſſerindt 71· 

   

   

Jahn⸗Kranke 
werden ſofort dehandelt. Reus 
Gebiſſe, Neparaturen in e inen 

Speslalitst: Gebiſſe ohne 
Platte. Gold⸗Kronen ufw. unter 

Juſilat jür Zahnleidende 
Telef. 
2621 

Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

   
    

   

   —— der —— 14515 
  

  

Ceschlechtsleiden 
und Ihre Behandlung durch unschädliche lang- 
erprohte Kräuterkuren obne Einspritzung 
und ohne Berufsstörung bei frischen und 
veraitsten Leiden, Auslührliche Broschüre mit 
Anweisung zur Selbstbehandlung und vielen 
Dankschr. versendet diskret gegen BIk. 5.— 
De.c.K.auolser, meii. Verlag, Hannover. Dngonstr.2 (2 

   
   
         

   

    

     
   
      

       
   

   

    

   
   

   

   
  

    

   
   

    

Sämtl. Drucksachen 
in geschmachvoller Ausführung llefert in 
ärzester Zeit bel mäBlIgen Preisen 

Buchdruckerei J. Gehl & Co., 
Danziz, Am Spendhaus 6. Telephon 3290 

    

        

   
   

  


